


1

Ta ble of Con tents
Vor wort
Stock mayer, Ot to - Krank heit und Evan ge li um
1. Hei lung und Hei li gung. Bei des Frucht un se rer Er lö sung.
2. Zeug nis der hei li gen Schrift.
3. Bedin gung, um zu er fah ren, was die Schrift be zeugt: Stel lung
neh men als Er lös te, mit Chris to Ge stor be ne.
4. Wei te re Bedin gung: Auf mer ken; Krank heit ein Ge richt, ein
Zucht-, ein Bil dungs mit tel.
5. Der Un glau be, der letz te Grund, wenn sich das Wort Got tes
nicht in der Er fah rung be stä tigt.
6. Un ser Be ruf, Got tes Mit ar bei ter zu sein.
7. Der Un glau be der Ge mein de; die Stel lung und die Pflich ten,
die sich für den Kran ken dar aus er ge ben.
8. Krank heit und Tod.
9. Pau li Pfahl im Fleisch; sei ne be son de re Stel lung
10. Un se re jet zi ge Stel lung und Auf ga be.
11. Hei lung und Sal bung.
An hang.
Quel len:
Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg

An mer kun gen



2

Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Stock mayer, Ot to - Krank heit und Evan ge li um
1. Hei lung und Hei li gung. Bei des Frucht un se rer
Er lö sung.
Wir sind zur Eh re Got tes ge schaf fen und ha ben den Be ruf, sei nen Na men
und sei ne Voll kom men hei ten zu of fen ba ren, sei nes Her zens Ge dan ken Ge ‐
stalt und Aus druck zu ge ben, sei ne Rat schlüs se aus zu füh ren. Un ser Leib so
gut, als See le und Geist, sind ge hal ten, mit al len ihren Kräf ten für die Er fül ‐
lung die ser Auf ga be ein zu ste hen und müs sen hier für wie der frei und ver ‐
füg bar sein. Dies der Grund des in ne ren Zu sam men hangs, der zwi schen
Hei lung und Hei li gung be steht, letz te res Wort in sei ner ur sprüng li chen Be ‐
deu tung ge fasst.

Ein ge hei lig ter Mensch ist ein Mensch, über des sen Glie der Gott wie der frei
ver fü gen kann, nach dem Er sie durch Chris ti Blut aus ge löst und in sei nen
Be sitz zu rück ge bracht, frem der Hand und frem dem Ein fluss für im mer ent ‐
ris sen hat. Man se he Joh. 10,36; 17,17-19. Ebr. 10,5-10. Joh. 10, 36 heißt
es: „Sprecht ihr denn zu dem, den der Va ter ge hei ligt und in die Welt ge ‐
sandt hat, du läs terst Gott, dar um, dass ich sa ge, ich bin Got tes Sohn?“ So ‐
bald Gott sei nen Sohn ge hei ligt und in die Welt ge sandt hat - nicht: ge sandt
und ge hei ligt -, so kann „hei li gen“ nichts an de res be deu ten, als „aus er wäh ‐
len und bei Sei te neh men zur Voll füh rung ei nes Auf trags oder ei nes Wer ‐
kes.“ In die sem Sinn fin det sich das Wort in Jes. 13,3. Jer. 22,7; 51,27.28
(wört lich über setzt).

Auf ei nen Sün der an ge wandt, schließt „Hei li gung“ in sich „Rei ni gung,“
weil Gott kein un rei nes Ge rä te in die Hand nimmt, sich kei ner un ge rei nig ‐
ten Werk zeu ge be dient. Auf den Sohn Got tes an ge wandt, fällt die se ne ga ti ‐
ve Be deu tung des Wor tes selbst ver ständ lich weg. Er brauch te nicht erst ge ‐
rei nigt oder un gött li chem Dienst ent zo gen zu wer den, um ein voll stän dig
ge eig ne tes Werk zeug zu sein für Got tes Lie bes- und Heils ge dan ken.
Hat nach Joh. 10,36 der Va ter den Sohn ge hei ligt, so se hen wir aus Joh.
17,19, dass der Sohn sich sei ner seits ge hei ligt, d. h. hin ge ge ben hat, um den
Wil len Got tes auf Er den zu er fül len. „Ich hei li ge mich selbst für sie,“ sagt
der HErr zu sei nem Va ter im Blick auf sei ne Jün ger1.



5

Wie aber der Sohn Got tes sich selbst ge hei ligt hat, zeigt Ebr. 10,5-9. Wir se ‐
hen dort, wie Er vor sei nen Va ter tritt mit den Wor ten: „Sie he, ich kom me,“
wie Er sich von sei nem Va ter ei nen Leib be rei ten lässt, um den sel ben frei ‐
wil lig als le ben di ges Op fer dar zu brin gen, im Ge gen satz zu den Op fern von
V. 4-6. Mit der Op fe rung die ses sei nes Lei bes hat Er Got tes Lie bes wil len,
uns re Er lö sung be tref fend, aus ge führt. In dem Er sich so Gott ge hei ligt hat,
hat Er uns nach Leib und See le von frem den Joch und frem der Herr schaft
los ge kauft: Er hat uns Gott ge hei ligt. „In wel ches Wil len wir sind ge hei ligt
auf ein mal (ein für al le mal) durch das Op fer des Lei bes Je su Chris ti“ (Ebr.
10, 10). „Ich hei li ge mich selbst für sie, auf dass auch sie ge hei ligt sei en in
der Wahr heit“ (Joh. 17,19).

Das Glei che lehrt Röm. 6. Durch den Tod Je su Chris ti ist auch „un ser sterb ‐
li cher Leib“ er löst von der Herr schaft der Sün de (V. 12). Uns re Glie der, die
vor her der Un ge rech tig keit ge dient, die wir zu un ge rech ten Zwe cken und
un hei li gen Wer ken, für un ser ei ge nes Le ben und nach un se rem ei ge nen
Wil len ge braucht hat ten, sind nun frei ge wor den nach V. 13 u. 19. Wir kön ‐
nen sie Gott wie der zu stel len, da mit Er sie als Waf fen und Werk zeu ge für
sei ne ge rech ten und hei li gen Zwe cke ge brau che, sei nes Her zens Sinn und
Ge dan ken zu of fen ba ren. Wir kön nen nun uns re Lei ber „zu le ben di gem,
Gott wohl ge fäl li gem Op fer“ be ge ben.
Es kann dies in ei ner dop pel ten Wei se ge sche hen. Ent we der, in dem uns re
Glie der für Ihn tä tig sind in Wort und Werk, oder in dem wir uns mit den
Glie dern uns res Lei bes, wie mit den Kräf ten un se rer See le, un ter die Bei den
hin un ter stel len, die der Dienst des HErrn mit sich bringt oder die aus der
Feind schaft der Welt ge gen das Evan ge li um er wach sen. Was Letz te res be ‐
trifft, so sind die Wor te be deu tungs voll, mit de nen der HErr sei ne Se lig prei ‐
sun gen schließt: „Se lig sind, die um der Ge rech tig keit wil len ver folgt wer ‐
den; denn das Him mel reich ist ihr! Se lig seid ihr, wenn euch die Men schen
um mei net wil len schmä hen und ver fol gen und re den al ler lei Übels wi der
euch, so sie dar an lü gen! Seid fröh lich und ge trost; es wird euch im Him mel
wohl be lohnt wer den. Denn al so ha ben sie ver folgt die Pro phe ten, die vor
euch ge we sen sind“ (Matth. 5,10-12). Man neh me hier zu, was der Apo stel
Pau lus schreibt (Kol. 1,24): „Nun freue ich mich in mei nen Lei den, die ich
für euch lei de, und er stat te an mei nem Fleisch, was noch man gelt an Trüb ‐
salen Chris ti für sei nen Leib, wel cher ist sei ne Ge mein de.“ Ei nen Kom men ‐
tar zu die sen Wor ten bie tet das gan ze Le ben des Apo stels; sie he ins be son ‐
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de re die Zu sam men fas sung, die er selbst von sei nem Le ben gibt in der Stel ‐
le 2 Kor. 11,23-27.

Um in tä ti gem Wir ken oder im Lei den die sen Dienst des HErrn zu trei ben,
müs sen un se res Lei bes Glie der, so gut als die Kräf te un se res Geis tes frei
und ver füg bar sein. Un se re Glie der dür fen nicht durch Krank heit ge bun den
und ge fan gen ge hal ten wer den; un ser Geist darf nicht dem Druck und den
An fech tun gen preis ge ge ben sein, wel che Krank heit un ter den ver schie dens ‐
ten For men mit sich bringt; wir müs sen los sein von uns selbst2.
Man be haup tet, Krank heit sei auch ein Gott ge leis te ter Dienst; kann das
aber aus der Schrift nach ge wie sen wer den? Im al ten Tes ta ment se hen wir
im Ge gen teil, dass Gott Ge sund heit ver heißt de nen, die auf Ihn hö ren, Ihm
ge hor chen und Ihm die nen. Im neu en Tes ta ment heilt Je sus al le Kran ken,
die zu Ihm ge bracht wer den; und spä ter nach Grün dung der christ li chen
Kir che for dert der Apo stel Ja ko bus al le kran ken Glie der der Ge mein de auf,
die nö ti gen Schrit te zu tun, um ge heilt zu wer den. Wä re Krank heit in den
Au gen des Apo stels, in ge wis sen Fäl len we nigs tens, ein Gott ge leis te ter und
von Gott ge woll ter Dienst, so hät te er es hier be mer ken müs sen. Im 11.
Kap. des He brä er briefs und ins be son de re in der am Schluss des Ka pi tels ge ‐
ge be nen Zu sam men stel lung (V. 32-40) fin den wir ei ne be son ders voll stän ‐
di ge Auf zäh lung von Le bens läu fen, die in tä ti gem Wir ken oder im Lei den
Gott ge weiht wa ren. Un ter den gött li chen Zeu gen, die dort er schei nen und
die wir uns zum Vor bild neh men sol len (12,1), er schei nen nicht et wa Kran ‐
ke, son dern (V. 34) „die aus Schwach heit sich em por raff ten“(Lan ge's Bi ‐
belw.) oder, wie man über set zen kann, „aus Krank heit ge kräf tigt her vor gin ‐
gen.“

Zwi schen dem al ten und neu en Bund, auf ei ner Stu fe in ne ren Le bens, die
we der dem Ei nen noch dem An dern völ lig an ge hört, be geg nen wir Hi ob.
Hät te der HErr die sen aus er wähl ten Knecht nach dem Maß stab des al ten
Tes ta ments ge mes sen, so hät ten ihn die im 1. und 2. Kap. sei nes Bu ches er ‐
zähl ten Schlä ge nicht ge trof fen. Denn Hi ob war „schlecht und recht, got tes ‐
fürch tig und mied das Bö se“ (1,1). Nach den Er klä run gen der hei li gen
Schrift, die wir im fol gen den Ka pi tel ver zeich nen wer den, hät te er als sol ‐
cher An spruch ma chen dür fen, ver schont zu blei ben. Wenn es aber Gott
wohl ge fal len hat, in Be zug auf die sen sei nen Knecht ei ne Her aus for de rung
Sa tans an zu neh men, ja so gar zu ver an las sen, so ge schah dies eben in der
Ab sicht, ihn über den Stand punkt des al ten Bun des hin aus zu he ben und ihm
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zum Be wusst sein zu brin gen, wie un mög lich es dem Men schen ist, den dar ‐
in herr schen den Ge sichts punkt durch zu füh ren, den Ge sichts punkt mensch li ‐
chen Rechts und ei ge ner Ge rech tig keit, zu sam men ge fasst in den Wor ten:
„Tue das, so wirst du le ben.“ An ge sichts der gründ li chen Ver dor ben heit un ‐
se rer mensch li chen Na tur, sind wir ei ner schlecht hin un ta de li gen Fröm mig ‐
keit un fä hig; wir kön nen nicht Got tes Ge bo te er fül len und den An for de run ‐
gen sei ner Hei lig keit nach kom men in ei ner Wei se, dass wir auf Glück, Ge ‐
sund heit und Le ben An spruch hät ten. Der „Ver klä ger“ kann nur zum
Schwei gen ge bracht wer den durch das Werk und die voll kom me ne Ge rech ‐
tig keit Chris ti. Dar um kann auch Hi ob we der Gott noch Sa tan ge gen über
durch drin gen, so lan ge er sei nen ei ge nen Be grif fen von Ge rech tig keit ge ‐
mäß sei ne Rech te gel tend macht. So bald aber Gott das Wort nimmt und in
sei ner Grö ße, Ma je stät und Hei lig keit an Hi ob her an tritt, legt die ser die
Hand auf den Mund, wirft sich in den Staub und gibt sich schul dig. Da mit
ist Sa tan be siegt und die Eh re Got tes ge ret tet. Gott hat sei ne Ab sicht an Hi ‐
ob er reicht, und das Licht sei ner Gna de kann wie der um über sei nem Knecht
leuch ten, Ver ge bung und Er lö sung brin gend.

Un se re Stel lung als Kin der des neu en Bun des ist ei ne we sent lich an de re, als
die je ni ge Hi obs. Für uns ist der Ver klä ger über wun den durch das Blut des
Lam mes (Offb. 12,11), durch das Blut, das von al ler Sün de rei nigt (1 Joh.
1,7). Wir ma chen ge gen sei ne An grif fe kei ne Rech te und kei ne ei ge ne Ge ‐
rech tig keit mehr gel tend; wir wis sen, dass wir kei ne be sit zen. Was wir gel ‐
tend ma chen, sind die Rech te Chris ti. Seit dem Chris tus un se re Glie der für
sei nen Dienst er kauft hat, kön nen wir nicht mehr zu ge ben, dass Sa tan Ihm
die sel ben strei tig ma che. So bald wir aber nichts mehr für uns bean spru chen,
un ser „Le ben nicht lieb ha ben bis in den Tod,“ sind wir ge gen Sa tan ge ‐
deckt.
Han delt es sich nun für Gott dar um, wie im Fal le Hi obs, Sa tan Lü gen zu
stra fen, so bie tet hier für, auch wenn Krank heit weg fällt, das Le ben und der
Dienst sei ner Kin der ein hin läng lich aus ge dehn tes und man nig fal ti ges Feld.
Fan gen wir nur erst da mit an, in Wort und Wan del das Zeug nis ab zu le gen,
zu dem uns die Schrift klar und un zwei deu tig be ruft, so wird der Wi der ‐
spruch, den ein sol ches Zeug nis in der Welt her vor ruft, für uns Lei den und
De mü ti gun gen al ler Art, wenn nicht gar Ver fol gung und Mär ty rer tod zur
Fol ge ha ben. Wir wer den auf die sem We ge rei che Ge le gen heit fin den, den
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HErrn durch Ge duld und Ver trau en, durch Aus dau er und Selbst ver leug nung
zu eh ren.

Ei nes Sin nes mit dem Ver fas ser des He brä er briefs, rühmt sich die Ge mein ‐
de Chris ti heu te noch der Ket ten, die die Ih ri gen ge tra gen, und des Mär ty ‐
rer to des, den sie er lit ten, viel mehr als der Lei den der Krank heit, die sie
durch ge macht ha ben. Letz te re ha ben wir mit den Kin dern der Welt ge mein,
wäh rend Mär ty rer tod und Mär ty rer le ben die un mit tel ba re Frucht uns rer Be ‐
kennt nis treue im Diens te Chris ti sind.
„Aber,“ könn te man ein wen den, „Krank heit hei ligt uns we nigs tens in dem
all ge mein gang ba ren Sin ne des Worts, und ist sie dar um nicht ein Gott ge ‐
leis te ter Dienst, so er zieht sie uns doch zu sol chem Dienst.“

Um uns in die ser Fra ge klar zu wer den, müs sen wir vor Al lem be den ken,
dass je der Fort schritt auf dem We ge der Hei li gung für uns da durch bedingt
ist, dass wir die Sor ge für uns re geist li chen In ter es sen nicht selbst in die
Hand neh men. Wo wir es in in ne rem Wachs tum zu et was brin gen wol len
und ein für uns selbst be frie di gen des Re sul tat an stre ben, wo wir mit Ei nem
Wort et was für uns su chen, da wan deln wir in ei ner, der wah ren Hei lig keit
ent ge gen ge setz ten Rich tung. Al les, was uns re Bli cke auf uns selbst lenkt,
sie ab zieht von Gott, von der Ver fol gung sei ner Eh re und der Voll brin gung
sei nes Wil lens, steht im Ge gen satz zur Hei lig keit.

Gott will, dass wir hei lig sei en; wir sol len et was sein zum Lob sei ner Herr ‐
lich keit (Eph. 1,12). Al lein die För de rung un se res geist li chen Le bens ist ein
Ziel, des sen Ver fol gung, ist ei ne Sa che, de ren Be trei bung aus schließ lich
Gott zu kommt. Un ser Dienst im Wein berg des HErrn und die Er fah run gen
von un se rer gänz li chen Ohn macht und Ab hän gig keit von Gott, die wir da ‐
bei ma chen, sind die Stei ne, mit de nen Gott un ser in ne res Le ben auf baut.
Wir sind auf die sem Weg ge nö tigt, un ver rückt in der Zucht der Gna de zu
blei ben, wo durch der Geist Got tes im mer mehr Raum und das Le ben Chris ‐
ti im mer mehr Bo den in uns ge winnt und sich so mit ein ste tes Wachs tum in
der Hei li gung voll zie hen kann. Un mit tel bar aber ha ben wir mit die sem Auf ‐
bau nichts zu tun. Un ser Au gen merk muss aus schließ lich auf den Dienst
und die In ter es sen des HErrn ge rich tet sein, und wir müs sen die Sor ge für
un ser geist li ches Le ben aus schließ lich Gott über las sen. Un ser ein zig wah res
In ter es se ist, für Got tes In ter es se zu le ben.
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Der bib li sche Be griff von Hei li gung ist, wie wir sa hen, der ei nes Stan des,
ei ner Stel lung der Ver füg bar keit für Gott. Nach ge sund evan ge li scher Auf ‐
fas sung ge winnt man aber die se Stel lung nicht durch ei ge nes Rin gen; sie ist
nicht die na tür li che Frucht der Krank heit oder sons ti ger Lei den, son dern
man tritt in sie ein durch den Glau ben. Man er fasst kind lich, was die Schrift
uns zu spricht, näm lich dass wir mit Blut er kauf te und vom eit len Wan del
er lös te Leu te sind, ge stor ben und be gra ben mit Chris to in sei nen Tod, von
uns sel ber ge schie den, ei ge nem Le ben und Wil len ent frem det. Nicht durch
Lei den un se rer Glie der wer den wir, son dern durch das To des lei den sei ner
Glie der sind wir ge hei ligt (Ebr. 10,10). Was Er ge lit ten hat, ist für uns; was
wir lei den, ist für Ihn.

Ist man sich hier über klar, so er ken nen wir an de rer seits voll stän dig an, dass
Krank heit, so gut wie je des an de re Lei den, rei ni gend und hei li gend auf uns
wir ken kann (Mal. 3,2.3. Röm. 5,3.4. 1 Pet. 1,6.7); und wir wer den spä ter
auf den rei chen Se gen, den uns Krank heit brin gen kann, nä her ein ge hen. Im
Grun de ist es aber im mer das Blut Je su Chris ti, das Wort Got tes im Glau ben
auf ge nom men, was uns rei nigt (1 Joh. 1,7. Joh. 15,3. Apg. 15,9), nie mals
Lei den in sich selbst. Der läu tern de Ein fluss der Krank heit be steht ein zig
und al lein in der Zucht, die sie auf uns aus übt. Sie hat die Auf ga be, auf uns
zu drü cken und uns in die En ge zu trei ben, bis wir die Waf fen ge streckt und
den von Krank heit ge trof fe nen Leib mit al len sei nen Glie dern Gott aus ge ‐
lie fert ha ben; bis wir in ein fäl ti gem Glau ben die von Chris to uns er wor be ne
Er lö sung völ lig er fasst und in die Stel lung ein ge tre ten sind, die Er uns bie ‐
tet; bis wir ent schlos sen sind, uns als Gott ge hei ligt an zu se hen und in sei ner
Kraft als Gott Ge hei lig te zu le ben.
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2. Zeug nis der hei li gen Schrift.
Dass uns das Lei den und Ster ben Je su Chris ti von Krank heit so wohl als von
Sün de er löst hat, ist die un zwei deu ti ge Leh re der hei li gen Schrift. Aus dem
Ka pi tel des al ten Tes ta men tes, das im Bild des ster ben den Er lö sers schon
den ei gent li chen Kern des neu en Tes ta men tes dar stellt, aus Jes. 53 er se hen
wir, dass das Lamm Got tes un se re Krank heit so gut wie un se re Sün de ge tra ‐
gen hat. „Er trug un se re Krank heit und lud auf sich un se re Schmer zen“
heißt es dort V. 4. Nie mand denkt dar an, das Wort auf ei ne be son de re Zeit,
wie et wa auf die zur Zeit Je su und der Apo stel le ben den Ge schlech ter zu
be schrän ken. Dass aber da mit nicht nur geist li che Übel und Ge bre chen3,
son dern wirk lich leib li che Krank hei ten und Schmer zen ge meint sind, er hellt
aus Matth. 8,16.17: „Am Abend aber brach ten sie vie le Be ses se ne zu Ihm
und Er trieb die Geis ter aus mit Wor ten und mach te al ler lei Kran ke ge sund,
auf dass er füllt wür de, das ge sagt ist durch den Pro phe ten Je saia, der da
spricht: „Er nahm un se re Ge bre chen auf sich und trug un se re Krank hei ten
weg“ (nach Lan ge's Bi belw.) oder (nach Stier) „Er hat un se re Schwach hei ‐
ten4 auf sich ge nom men und un se re Seu chen hat Er ge tra gen.“ Die se letz te
Stel le zeigt uns auch, dass es nicht Got tes Wil le ist, dass wir noch fra gen,
was der HErr für uns ge tra gen hat. Der HErr soll an uns nach Leib und See ‐
le die vol le Frucht sei nes Lei dens schau en dür fen. „Dar um dass sei ne See le
ge ar bei tet hat, wird Er sei ne Lust se hen und die Fül le ha ben“ (Jes. 53,11).
Eben so be stimmt ist die Stel le Jak. 5,14-16: „Ist Je mand krank un ter euch,
der ru fe zu sich die Äl tes ten der Ge mein de und las se sie über sich be ten und
sal ben mit Öl im Na men des HErrn! Und das Ge bet des Glau bens wird dem
Kran ken hel fen, und der HErr wird ihn auf rich ten; und so er Sün den ge tan
hat, wer den sie ihm ver ge ben sein. Be kennt Ei ner dem An dern sei ne Sün ‐
den und be tet für ein an der, dass ihr ge sund wer det! Des Ge rech ten Ge bet
ver mag viel, wenn es ernst lich ist.“ Wenn der Apo stel (V. 15.16) den be son ‐
de ren Fall her vor hebt, wo die Krank heit mit be son de ren Sün den zu sam ‐
men hängt, und in die sem Fall Be kennt nis der Sün den als Bedin gung der
Hei lung ver langt5, so liegt hier in ein Grund mehr, den den Kran ken über ‐
haupt ge ge be nen Ver hei ßun gen ei ne schlecht hin all ge mei ne Trag wei te bei ‐
zu mes sen.

Man ist all ge mein ge wöhnt, Krank heit auf die glei che Li nie mit an de ren
Lei den zu stel len; dies ist aber nicht im Ein klang mit der hei li gen Schrift.
Dass Kin der Got tes lei den, ist der klar aus ge spro che ne Wil le Got tes. Lei den
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ist für uns der Weg, um in das Him mel reich ein zu ge hen; und die Apo stel
rüh men sich der Lei den, die sie für den Na men Je su dul den. Der Apo stel Ja ‐
ko bus er mahnt sei ne Brü der gleich zu An fang sei nes Brie fes, es für ei tel
Freu de zu ach ten, wenn sie in man cher lei An fech tun gen (Prü fun gen oder
Lei den) fal len (1,2); und 5,10 sucht er sie durch Hin wei sung auf das Ex em ‐
pel der Pro phe ten hier zu auf zu mun tern. In V. 11 ver weist er sie auf die Ge ‐
duld Hi obs. Da sich die ser Knecht Got tes nicht nur un ter die im 1. Ka pi tel
er wähn ten Schlä ge un be dingt ge beugt, son dern im An fang we nigs tens auch
der Krank heit ge gen über die sel be völ li ge Er ge bung be wahrt hat (2,10), so
könn te man dar aus schlie ßen, der Apo stel stel le Krank heit auf glei che Li nie
mit an dern Lei den. Al lein gleich nach her (V. 13-15) fin den wir in die ser Be ‐
zie hung ei ne aus drü ck li che und be stimm te Un ter schei dung: „Lei det Je mand
un ter euch,“ sagt der Apo stel, „der be te; ist Je mand gu tes Mu tes, der sin ge
Psal men; ist Je mand krank un ter euch, der ru fe zu sich die Äl tes ten der Ge ‐
mein de und las se sie über sich be ten und sal ben mit Öl im Na men des
HErrn. Und das Ge bet des Glau bens wird dem Kran ken hel fen…“ Man
sieht, dass die An wei sung, die der Apo stel für den Fall der Krank heit gibt,
der je ni gen ge ra de ent ge gen ge setzt ist, die er für sons ti ge Lei den ge ge ben
hat. Bei Krank heit gibt er An wei sung, um davon frei zu wer den, wäh rend er
an dern Heim su chun gen ge gen über er mahnt, sie mit Ge duld zu er tra gen.
„Sich ge dul den“ be deu tet aber im Grie chi schen: „Dar un ter blei ben,“ „un ter
Et was aus har ren.“ Sie he die Stel len Kap. 1, V. 3.4: „Die Prü fung eu res
Glau bens wirkt Ge duld; die Ge duld aber soll fest blei ben bis ans En de…“
(wört lich: „ein voll kom me nes Werk ha ben“); 1,12: „Se lig ist der Mann, der
die An fech tung er dul det;“ 5,7: „So seid nun ge dul dig, mei ne Brü der, bis auf
die Zu kunft un se res HErrn!“ V. 8: „Seid auch ihr ge dul dig und stärkt eu re
Her zen; denn die Zu kunft des HErrn ist na he.“

Die glei che Un ter schei dung zwi schen Krank heit und an dern lei den fin den
wir schon beim Herrn Je su.
Was die Per son des HErrn be trifft, so hat Er selbst ge lit ten, wäh rend nir ‐
gends er zählt ist, dass Er krank ge we sen sei. „Er hat ge lit ten und ist ver ‐
sucht wor den“ (Ebr. 2,18) „und zwar in al len Stü cken, gleich wie wir“
(4,15); „In Al lem muss te Er sei nen Brü dern gleich wer den“ (2,17). Aus drü ‐
ck lich aus ge nom men hier von ist die Sün de (Ebr. 4,15); die Krank heit ist
nir gends er wähnt. Er, der für uns ge lit ten hat und uns ein Vor bild ge las sen,
dass wir sol len nach fol gen sei nen Fuß stap fen (1 Pet. 2,21-23), hat uns für
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Krank heit kein Vor bild ge las sen6. Sün de und Krank heit hat der HErr für uns
ge tra gen und hin weg ge nom men, auf dass wir sie nicht mehr selbst tra gen (2
Kor. 5,21. Jes. 53,4 vergl. mit Matth. 8,16.17).

Die glei che Un ter schei dung fin den wir in Leh re und Wirk sam keit un se res
Er lö sers. Die Zeit sei ner Er schei nung auf Er den war hier in durch aus kei ne
Aus nahms zeit. Die Be ru fung zum Lei den, die uns die Brie fe der Apo stel in
Er in ne rung brin gen, hat der HErr schon an sei ne Jün ger er ge hen las sen: wer
Ihm nach fol gen woll te, muss te sich selbst ver leug nen, sein Kreuz auf sich
neh men und sein ei gen Le ben has sen. Der glei che Er lö ser aber, der Je dem
ein Kreuz zu tra gen gab, heil te al le Kran ken, die man zu Ihm brach te
(Matth. 4,23; 8,16), und hieß die Jün ger, die Er aus sand te, das Glei che tun
(Luk. 10,9). Nie hat Er ei nen Kran ken auf ge for dert, sei ne Krank heit als den
Wil len Got tes an zu se hen und die sel be mit Ge duld zu tra gen. Er leg te Lei ‐
den auf, aber Er nahm Krank heit hin weg.
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3. Bedin gung, um zu er fah ren, was die Schrift be ‐
zeugt: Stel lung neh men als Er lös te, mit Chris to
Ge stor be ne.
Wol len wir an uns er fah ren, dass uns Je sus Chris tus von Krank heit so wohl,
als von Sün de er löst hat, so müs sen wir uns er in nern, dass es kei ne Er lö ‐
sung gibt oh ne Hei li gung; mit an dern Wor ten, dass Je sus Chris tus uns ein ‐
ge löst hat für Gott, für sei nen Dienst. „Lass mein Volk zie hen, auf dass es
mir die ne,“ ließ Gott Pha rao sa gen; nicht: auf dass es nun sei ne eig nen We ‐
ge ge he. Er lö sung von Krank heit lässt sich nicht los tren nen vom ge sam ten
Er lö sungs werk, und wir kön nen auf sol che nur rech nen, so weit wir uns Er ‐
lö sung von Sün de, d. h. Er lö sung von eig nem Wil len und eig nen We gen im
Glau ben an eig nen, so weit wir ent schlos sen sind, in Nichts mehr uns selbst
und un se re eig ne Be frie di gung, son dern des HErrn In ter es sen zu su chen.
Herz und Haupt, Au ge, Ohr und Mund, Hand und Fuß, al le Glie der un se res
Lei bes, al le Kräf te des Lie bens und Den kens müs sen dem HErrn zur Be nüt ‐
zung über las sen blei ben, Er muss die Zü gel un se res Le bens wie der völ lig in
der Hand ha ben.

Durch die Sün de ist un ser Le bens mit tel punkt ver rückt und Al les in uns in
ei ne schie fe Bahn ge bracht wor den. An der Stel le Got tes ist un ser eig nes
Selbst der Mit tel punkt ge wor den, um den sich Al les in uns dreht. Die Er lö ‐
sung bringt Al les wie der in Ord nung und stellt die ur sprüng li chen Ver hält ‐
nis se wie der her. „Er löst sein“ heißt dar um nichts An de res, als sei nen rech ‐
ten und wah ren Platz Gott ge gen über wie der ein neh men, „sich selbst ver ‐
leug nen“, wie sich die hei li ge Schrift aus drückt.
Er löst hat uns Chris tus durch sein Lei den und Ster ben; und wer sich zu Ihm
be kennt, der er klärt mit Ihm ge stor ben und be gra ben zu sein. „Wisst ihr
nicht,“ schreibt der Apo stel Pau lus, „dass Al le, die wir in Je sum Chris tum
ge tauft sind, die sind in sei nen Tod ge tauft? So sind wir denn mit ihm be ‐
gra ben durch die Tau fe in den Tod, auf dass, gleich wie Chris tus ist auf er ‐
weckt von den To ten durch die Herr lich keit des Va ters, al so auch wir in ei ‐
nem neu en Le ben wan deln mö gen“ (Röm. 6,3.4). „Wir hal ten da für, dass,
so Ei ner für Al le ge stor ben ist, so sind sie Al le ge stor ben. Und Er ist dar um
für Al le ge stor ben, auf dass die so da le ben, nicht ih nen selbst le ben, son ‐
dern Dem, der für sie ge stor ben und auf er stan den ist“ (2 Kor. 5,14.15). „Ich
bin aber durchs Ge setz dem Ge setz ge stor ben, auf dass ich Gott le be; ich
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bin mit Chris to ge kreu zigt. Ich le be aber, nicht mehr ich, son dern Chris tus
lebt in mir. Denn was ich jetzt le be im Fleisch, das le be ich im Glau ben des
Soh nes Got tes, der mich ge liebt hat und sich selbst für mich dar ge ge ben“
(Gal. 2,19.20). So lan ge wir uns die in sol chen Stel len ent hal te nen Wahr hei ‐
ten nicht im Glau ben an ge eig net ha ben, müs sen wir es als ei ne gnä di ge
Füh rung Got tes an se hen, wenn Er un se rem na tür li chen Le ben durch Krank ‐
heit oder sons ti ge Heim su chun gen Schran ken setzt. Es ist uns bes ser, wenn
der HErr Glie der un se res Lei bes ge bun den hält oder für ei ne Zeit lahm legt,
als dass wir un se re Glie der und Kräf te nach eig nem Gut dün ken und im
Diens te des eig nen Le bens ver wen den.

Ehe wir dar an den ken kön nen, für den HErrn und zu sei ner Eh re Ge sund ‐
heit in An spruch zu neh men, müs sen wir erst gründ lich in der Schu le der
Selbs t ent sa gung ge übt sein, die uns der HErr mit der Krank heit er öff net hat.
Wir dür fen Krank heit nicht mehr als Vor wand be nüt zen, um un se ren Lau ‐
nen und Ein fäl len nach zu ge ben, un se re Selbst sucht und un se ren Ei gen sinn
zu pfle gen, An de rer Zeit und Auf merk sam keit in An spruch zu neh men und
uns be die nen zu las sen.
Wie viel wird in die ser Hin sicht na ment lich auch bei Kin dern ge fehlt! Bei
wie man chem von Na tur ner ven schwa chen Kind ist von christ li chen El tern
die Sün de groß ge zo gen wor den, weil sie aus Furcht vor ner vö sen Kri sen
oder an dern Zu fäl len dem Ei gen wil len und der Selbst sucht des Kin des nicht
ent ge gen zu tre ten wag ten und so den Leib auf Kos ten der See le pfleg ten!
Die Schrift sagt: „Trach tet am Ers ten nach dem Reich Got tes und nach sei ‐
ner Ge rech tig keit, so wird euch das Üb ri ge Al les zu fal len“ (Matth. 6,33). -
„Es ist dir bes ser, dass du zum Le ben lahm oder ein Krüp pel ein gehst, denn
dass du zwei Hän de oder zwei Fü ße hast und wirst in das ewi ge Feu er ge ‐
wor fen“ (Matth. 18,8). Je doch er schre cke Nie mand! Wer im kind li chen
Glau ben sei nen und sei ner Kin der Leib dem HErrn zur un mit tel ba ren Pfle ‐
ge an ver traut, der darf er fah ren, dass der HErr al le Ver ant wor tung über ‐
nimmt und al le üb len Fol gen ab wen det, auch wo ärzt li che Wis sen schaft sol ‐
che aufs Be stimm tes te vor her ge sagt hat. Wer wie Abra ham nicht auf den
Leib, son dern auf den HErrn sieht und auf sein Wort, der be kommt Kraft
und Mut, auch ein kran kes oder schwa ches Kind in der Zucht zu hal ten, die
für des sen geist li ches Wohl ge bo ten ist.

Ster ben in der eig nen Per son und in der Per son sei ner Kin der, ist der Weg,
um nach Leib und See le für sich und die Sei ni gen des Heils teil haf tig zu
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wer den, das Chris ti Tod und Auf er ste hung uns ge bracht hat.

War um nun schreckst du zu rück vor dem Ster ben? War um willst du nicht in
gläu bi gem Ver trau en in die Stel lung ei nes Er lös ten und Ge hei lig ten ein ge ‐
hen und in der Ähn lich keit sei nes To des Ei ne Pflan ze mit Ihm wer den
(Röm. 6,5)? Hat Er nicht durch sei nen Tod dem die Macht ge nom men, der
des To des Ge walt hat te, das ist dem Teu fel, und hat Er nicht da durch er löst
die, so durch Furcht des To des ihr gan zes Le ben lang in Knecht schaft ge ‐
hal ten wa ren (Ebr. 2,14.15)? Ist die ses Wort nicht auf al les Ster ben an wend ‐
bar, auf die Op fe rung un se res na tür li chen Le bens und die Hin ga be al les ei ‐
ge nen Wil lens so gut, als auf den leib li chen Tod? Ist Er nicht ge hor sam ge ‐
wor den bis zum Tod (Phil. 2,8), um uns in Stand zu set zen, den glei chen
Weg des Ge hor sams zu ge hen? „Al so,“ sagt der Apo stel V. 12, „al so, mei ne
Lie ben, wie ihr al le zeit seid ge hor sam ge we sen … schafft eu er Heil7,“ D. h.
ge horcht auch fer ner hin, ge horcht bis zum Tod, wie Er (vergl. Off. 12,11).
Fra ge nie: wie ver mag ich das? Wis se, der hei li ge Geist, Gott selbst ist es,
der in dir wirkt „Bei des, das Wol len und Voll brin gen.“ Er macht uns wil lig
zu ster ben, und Er führt uns ins Ster ben ein. Er bringt uns durch den Tod ins
Grab, in vol le Ge mein schaft mit un se rem ge stor be nen und be gra ben en Hei ‐
land. Al les, was wir zu tun ha ben ist, dass wir dem hei li gen Geist Schritt für
Schritt in hin ge ben dem Ver trau en fol gen. „Durch den ewi gen Geist“ hat
Chris tus sich selbst Gott ge op fert (Ebr. 9,14); durch den glei chen Geist sind
auch wir in Stand ge setzt, den glei chen Weg zu ge hen. Wir kön nen jetzt mit
dem Psal mis ten sa gen: „Und ob ich schon wan der te im Tal der To des schat ‐
ten, fürch te ich kein Un glück.“ Frei von der Furcht des To des, wel cher Na ‐
tur auch das Ster ben und die To des schat ten sei en, um die es sich han delt,
ver mö gen wir nun un se rem treu en und er bar men den Hir ten auch in das Tal
des Lei dens und der De mü ti gung nach zu fol gen, und kön nen Ihm auch da
lob sin gen. Er ist bei uns; sein Ste cken und Stab trös ten uns (Ps. 23,4).
War es nicht in ge wis sem Sinn eben die se Freu de zu ster ben, die schon Jo ‐
han nes den Täu fer er füll te, als er die Stim me des Bräu ti gams ver nahm? Er
freu te sich, durch das Auf tre ten des Meis ters sei ne eig ne Per son und Wirk ‐
sam keit in den Schat ten ge stellt zu se hen. Es freu te ihn, dass der HErr zu, er
selbst aber ab nahm (Joh. 3, 29. 30). Sol che Freu de ist rein und gött lich; es
ist Freu de im hei li gen Geist.

Es ist von der höchs ten Wich tig keit, zu be mer ken, dass uns die Schrift nicht
auf for dert, uns und der Sün de zu ster ben, son dern uns für ge stor ben zu hal ‐
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ten (Röm. 6,11). In Fol ge des Er lö sungs wer kes Je su Chris ti sind wir ge stor ‐
ben (2 Kor. 5,14); es han delt sich nur dar um, es zu wis sen und zu glau ben.
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4. Wei te re Bedin gung: Auf mer ken; Krank heit ein
Ge richt, ein Zucht-, ein Bil dungs mit tel.
Sind un se re Glie der durch den Tod Je su Chris ti für den Dienst Got tes wie ‐
der ge won nen, sind wir ge hei ligt, so ha ben wir zu be den ken, dass, um Je ‐
mand die nen zu kön nen, wir vor Al lem hö ren müs sen, was er uns zu sa gen
hat. Dem HErrn sei ne Glie der zur Ver fü gung stel len und auf Ihn hö ren, ist
ein und das sel be. Wo der He brä er brief sagt (10,5): „Ei nen Leib hast du mir
zu be rei tet,“ da sagt der Psal mist (40,7): „Die Oh ren hast du mir auf ge tan.“8

Der Leib, mit dem man han delnd oder lei dend Sot tes Wil len voll führt, ent ‐
spricht dem Ohr, das auf sei ne Be stim mun gen lauscht. Bei des ist ein Ster ‐
ben, ein Bruch mit dem eig nen Wil len und eig nen Le ben.

Das al te Tes ta ment ent hält hier über sehr be stimm te und ein ge hen de Er klä ‐
run gen. Es lehrt, dass die Ge sund heit un se res Lei bes von der Be reit wil lig ‐
keit ab hängt, mit der wir auf Got tes Stim me mer ken. Wir sol len auf Gott
hö ren vor Al lem, um zu wis sen, was wir zu tun ha ben, und, wo wir un ge ‐
hor sam ge we sen sind, um uns von Ihm stra fen und rich ten zu las sen.
In 2 Mos. 15,26 le sen wir: „Wirst du auf die Stim me des HErrn, dei nes Got ‐
tes, auf merk sam hö ren und tun, was recht ist vor Ihm, und zu Oh ren fas sen
sei ne Ge bo te und hal ten al le sei ne Ge set ze, so will ich der Krank hei ten kei ‐
ne auf dich le gen, die ich auf Ägyp ten ge legt ha be; denn ich bin der HErr,
dein Arzt.“ Und 2 Mos. 23,22.25: „Wirst du aber auf merk sam auf die Stim ‐
me [mei nes En gels] hö ren und tun al les, was ich dir sa gen wer de: so will
ich al le Krank heit aus dei ner Mit te tun.“ Vergl. 5 Mos. 7,12-15. Und um ge ‐
kehrt heißt es 3 Mos. 26,14-16: „Wer det ihr aber nicht auf mich hö ren und
nicht tun die se Ge bo te al le und wer det mei ne Sat zun gen ver ach ten, und eu ‐
re See le mei ne Rech te ver wer fen, dass ihr nicht tut al le mei ne Ge bo te, son ‐
dern brecht mei nen Bund: so will auch ich die ses ge gen euch tun und will
euch heim su chen mit Schre cken, Schwind sucht und Fie ber hit ze, dass euch
die An ge sich ter ver fal len und die See le ver schmach te…“ Man ver glei che
auch die noch ein ge hen de ren Stel len von 5 Mos. 28,15.21.22.27.28.35.58-
61.

Man hört viel fach sa gen, die se Ver hei ßun gen sei en im neu en Bund nicht
mehr gül tig. Ist aber die se An sicht in der Schrift be grün det? „Ihr sollt nicht
wäh nen,“ spricht der Herr Je sus, „dass ich ge kom men bin, das Ge setz oder
die Pro phe ten auf zu lö sen; ich bin nicht ge kom men, auf zu lö sen, son dern zu
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er fül len“ (Matth. 5,17). - Der Un ter schied zwi schen dem neu en und al ten
Bund be steht viel mehr vor al lem dar in, dass der ers te re in den An for de run ‐
gen, die er stellt, stren ger ist; Got tes An sprü che an uns und da mit die
Bedin gun gen, um die Ver hei ßun gen zu er lan gen, sind ge stei gert. Sechs Mal
wie der holt der HErr: „Ihr habt ge hört, dass zu den Al ten ge sagt ist. Ich aber
sa ge euch“ … Er kauft von Chris to, müs sen wir uns Ihm aus lie fern mit Al ‐
lem, was wir sind und ha ben, wir müs sen uns, wenn wir ge sund wer den und
blei ben wol len, der Zucht sei nes Geis tes rück halt los hin ge ben, um Got tes
Stim me zu hö ren und ihr zu ge hor chen. Das Un ter schei den de des neu en
Bun des liegt so dann dar in, dass nun mehr Al les in der Per son Chris ti ver ei ‐
nigt ist. Er ist die Er fül lung der Ver hei ßun gen so gut, als des Ge set zes.
„Trach tet am ers ten nach dem Reich Got tes und nach sei ner Ge rech tig keit,
so wird euch sol ches Al les zu fal len“ (Matth. 6,33). „Ge gen wär ti ges oder
Zu künf ti ges,“ Welt, Le ben und Tod, Al les ge hört de nen, die Chris ti sind (1
Kor. 3,22.23). Chris to an ge hö rend, su chen wir nichts mehr für uns selbst.
Wenn z. B. für ei ne is ra e li ti sche Frau Un frucht bar keit vor Al lem ei ne Ent ‐
beh rung und ei ne Schmach war, un ter der sie per sön lich litt, so ist es ei ner
christ li chen Frau, die im Glau ben vom HErrn Kin der er war tet, vor Al lem
dar um zu tun, dem HErrn Frucht zu brin gen (1 Tim. 2,15). Wäh rend wir
aber nichts mehr für uns sel ber su chen, so sind wir bei un se rer un be ding ten
Hin ga be an Gott doch ge wiss, dass, was wir auf Mo ri ja ge op fert (1 Mos.
22), was wir um Chris ti wil len ge las sen ha ben, uns schon hier un ten hun ‐
dert fäl tig wie der er stat tet wer den wird (Mark. 10,29.30). - Was au ßer der
Ge sund heit und Frucht bar keit ei nem treu en und ge hor sa men Is ra e li ten noch
ver hei ßen war, kann man zu sam men fas sen im „täg li chen Brot.“ Um die ses
aber dür fen wir Gott bit ten Tag für Tag, und es ist uns vom HErrn selbst zu ‐
ge si chert (Mark. 8,14-21) und zwar nicht nur für den Leib, son dern auch für
die See le (Jak. 1,5. 1 Kor. 10,13 ff.).

Im wei te ren Sin ne ge hört hier zu Er ret tung von un se ren Fein den (Ebr. 13,6).
Auch die Ver hei ßung lan gen Le bens ist im neu en Bund aus drü ck lich wie der
auf ge nom men (Eph. 6,3).
Je doch auch im neu en Tes ta ment fin det sich ei ne Stel le, in der die Be wah ‐
rung der Ge sund heit für Kin der Got tes davon ab hän gig ge macht wird, dass
sie auf die Stim me ihres Va ters, auf die Zucht sei nes Geis tes mer ken. „Dar ‐
um,“ schreibt Pau lus an die Ko rin ther, „sind so vie le Schwa che und Kran ke
un ter euch, und ein gut Teil schla fen. Denn so wir uns sel ber rich te ten
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(wört lich: „durch rich te ten“), so wür den wir nicht ge rich tet. Wenn wir aber
ge rich tet wer den, so wer den wir vom HErrn ge züch tigt, auf dass wir nicht
samt der Welt ver dammt wer den.“ (1 Kor. 11,30-32.)

Die zahl rei chen Fäl le von Krank heit und früh zei ti gem Tod in der ko rin thi ‐
schen Ge mein de wa ren Ge rich te, die sich die sel be da durch zu ge zo gen hat ‐
te, dass sie kein of fe nes Ohr mehr hat te für die Zucht des hei li gen Geis tes.
So lan ge wir auf Gott mer ken, re det Er zu uns, straft uns und weist uns zu ‐
recht, es sei nun un mit tel bar durch sein Wort und sei nen Geist, oder aber
durch ei nen Send bo ten (Hi ob 33,23); und als Send bo te kann Ihm Al les die ‐
nen (Ebr. 1,7). Er braucht dann nicht zu je nen äu ße ren Ge rich ten zu grei fen,
um uns aus fal scher Stel lung her aus zu brin gen und vor Ver dam mung zu be ‐
wah ren9 (1 Kor. 11,32).
Aus die ser Stel le des ers ten Ko rin ther briefs se hen wir, dass Krank heit nicht
nur ein Ge richt ist über die, die nicht hö ren, son dern zu gleich ei ne Gna den ‐
heim su chung, durch die der lie ben de Gott un ser Ohr zu öff nen sucht; s.
auch 3 Mos. 26,14-16 vergl. mit V. 18: „So ihr aber über das noch (auch
dann noch) mir nicht ge horcht“… Wie ge seg net Krank heit bei Be kehr ten
oder Un be kehr ten wir ken kann, um sie auf Got tes Stim me auf merk sam zu
ma chen, ist all ge mein be kannt. Wie man cher ver lo re ne Sohn, der vom Va ‐
ter haus flie hend nie mals auf die Fra ge ge ant wor tet hat te: Wo bist Du? Wo
kommst Du her? Wo gehst Du hin? ist durch Krank heit zum Still ste hen, zu
sich selbst und zur Um kehr ge bracht wor den! Und von wie man chem Kind
Got tes gilt nicht das Glei che! Wie man cher Knecht Got tes ist mit ten in der
Ar beit für sei nen HErrn dem Va ter haus und Va ter her zen wie der fremd ge ‐
wor den! Wäh rend er, um nur Ein Bei spiel an zu füh ren, drau ßen im Dienst
An de rer sei ne Kraft ver zehr te, hat er sich im Kreis der Sei nen, in der Ver ‐
bor gen heit des Fa mi li en le bens der Selbst sucht schul dig ge macht, und es hat
Krank heit, oft lan ge und schmerz li che Krank heit er for dert, ihn auf zu we ‐
cken und ihm die Au gen zu öff nen. Er hat te sich als ein be kla gens wer tes
Op fer an ge se hen und nicht ge ahnt, wie viel Weib, Kind und Haus ge nos sen
un ter ihm zu lei den hat ten.

Ist ein Kind Got tes durch die Krank heit erst wie der ganz zu sich selbst ge ‐
kom men, steht sein Herz und sein Le ben wie der un ter dem Schein gött li ‐
chen Lich tes, so kann ihm nun die Krank heit zu ei ner ge seg ne ten Schu le
wer den und zwar vor al lem zu ei ner Schu le der Selbst ver leug nung. Vom
Wort und vom Geist Got tes ge lei tet, er kennt der Kran ke, wo hin ihn Gott
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füh ren will, dass er näm lich al len ir di schen Hoff nun gen und Aus sich ten
ent sa ge, die Fra ge sei nes Aus kom mens und sei ner Zu kunft und so Man ‐
ches, was er bis her sel ber be sorgt und nun an dern Hän den über las sen muss,
ver trau ens voll Gott über ge be. Er er kennt es, und durch die Macht der Gna ‐
de lernt er es. Er lernt Ge duld und ver ge ben de Lie be üben, wo er bei An de ‐
ren nicht die zar te Rück sicht und aus dau ern de Teil nah me fin det, zu der ihn
sein Lei den zu be rech ti gen scheint; er lernt so man ches An de re, was er in
Zei ten der Ge sund heit zu ler nen ver säumt hat te.

Gott der Va ter ruht nicht, bis Al les sei nem Sohn zu Fü ßen liegt. Blei ben in
der ge gen wär ti gen Welt zeit bis zu Chris ti Wie der kunft vie le sei ner Fein de
un be zwun gen, beugt sich die Welt im Gro ßen und Gan zen nicht un ter sei ‐
nen Zep ter, so sol len we nigs tens die Erst lin ge der Er lös ten Ihm jetzt schon
völ lig un ter tan sein; sie we nigs tens sol len in all ihrem Wol len, Den ken und
Lie ben Ihn eh ren als ihren HErrn und Kö nig. Nun ist aber Krank heit ei nes
der Zucht mit tel, die der Va ter ge braucht, um uns zu Ge fan ge nen sei nes Soh ‐
nes zu ma chen, zu des sen über wun de nen und wil li gen Un ter ta nen. Je nä her
ein Kind Got tes sei nem Va ter steht, des to ei fer süch ti ger ist der Va ter für sei ‐
nen Sohn, dass der sel be in die sem Kind die vol le Frucht sei nes To des
schaue, ei nen vol len Sieg an ihm ha be.

Macht sich dar um Sa tan10 vor zugs wei se an die ge för derts ten und brauch ‐
bars ten Knech te Got tes und sucht durch Krank heit we nigs tens ei nen Teil ih ‐
rer Kräf te und Glie der dem HErrn zu ent zie hen, so ist dies nicht nur gött li ‐
che Zu las sung, son dern Gott selbst gibt un ter Um stän den ge ra de die se sei ne
ge seg nets ten Kin der für ei ne Zeit an die Krank heit da hin, bis al les ei ge ne
Le ben in ih nen ge rich tet ist, und sie es in kind li chem, ein fäl ti gem Glau ben
er fas sen, dass sie mit Chris to ge stor ben und be gra ben sind.
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5. Der Un glau be, der letz te Grund, wenn sich das
Wort Got tes nicht in der Er fah rung be stä tigt.
Fin det die Leh re der Hei li gen Schrift, wo nach Hei lung und Ge sund heit zu
un se rer Er lö sung ge hört, in un se rer Er fah rung nicht ih re Be stä ti gung, so ist
der letz te Grund hier von der Un glau be. War um tre ten wir nicht in die Stel ‐
lung von Er kauf ten und Ge hei lig ten ein, wie sie uns das Werk Chris ti zu ‐
weist? War um be darf es der Zucht ru te der Krank heit, um uns das Ohr für
Got tes Mah nun gen zu öff nen, um uns zu je der Zeit und in al len Stü cken auf
dein Weg der gött li chen Ge bo te in un be ding tem Ge hor sam ge gen Gott und
in treu er Nach fol ge Je su Chris ti zu be wah ren? Und wenn uns dann der HErr
Krank heit hat schi cken müs sen, war um ge hen uns die Leh ren so schwer ein,
auf die es da bei ab ge se hen war? Ant wort: Um un se res Un glau bens wil len.

Es geht dar in heu te noch, wie zu Leb zei ten Je su. War um, als Je sus vom hei ‐
li gen Geist ge salbt in der Schu le zu Na za reth auf trat (Luk. 4), um so fort
mit ten un ter sei nem eig nen Volk die größ ten und herr lichs ten Ta ten zu tun,
von de nen die Pro phe ten ge weis sagt hat ten (vergl. V. 17-19 mit V. 21): war ‐
um be ka men sei ne Lands leu te nicht so fort die Er fül lung die ser Weis sa gun ‐
gen zu schau en? War um „tat Er da selbst nicht vie le Wun der“? (Matth.
13,58). War um „konn te Er all da nicht ei ne ei ni ge Tat tun, oh ne we nig Kran ‐
ke, de ren Er die Hand auf leg te und sie heil te“? (Mark. 6,5). Oder, um auf
die Zeit des Pro phe ten Eli sa zu rück zu ge hen und auf die Vor gän ge in sei nem
Le ben, auf die der HErr sich be ruft, war um wur de von den vie len Aus sät zi ‐
gen, die zur Zeit Eli sas in Is ra el leb ten, auch nicht Ei ner ge heilt, son dern
nur der Sy rer Nae man? Wie konn ten sie doch ihren Aus satz be hal ten, wäh ‐
rend sie ei nen Pro phe ten un ter sich hat ten, der be reit war, sie Al le zu hei len
(vergl. Luk. 4,27 mit Matth. 13,58)? Wie will man er klä ren, dass der Kö nig
von Is ra el bei der Er schei nung des Fremd lings, der ge heilt zu wer den ver ‐
langt, nur Schre cken und Ent rüs tung be kun det und sich nicht ein mal ent ‐
sinnt, dass ein Pro phet in Is ra el lebt, wäh rend doch nach dem vor her ge hen ‐
den Ka pi tel Eli sas Pro phe ten tum ei ne so tief ein grei fen de Rol le in der Ge ‐
schich te Is ra els und Ju das ge spielt hat te? Es gibt nur Ei ne Lö sung für al le
die se Rät sel; die Schrift kennt nur Ei ne Ant wort auf die se Fra gen; sie liegt
in den Wor ten: „Um ihres Un glau bens wil len“ (Matth. 13,58).
Die Zu hö rer Je su in Na za reth schie nen nicht zu ah nen, dass, wenn zu Eli as
Zei ten nicht al len Wit wen in Is ra el so wun der bar ge hol fen ward, wie der in
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Sa rep ta, wenn zu Eli sas Zeit nicht al le Aus sät zi gen in Is ra el ge heilt wur den,
wie Nae man, der Sy rer, die Schuld ein zig und al lein an de ren Un glau ben
lag (Luk. 4,25-27), dar an, dass sie die Macht ih rer Pro phe ten, die Macht Je ‐
ho vahs nicht kann ten. Ge ra de so ken nen die heu ti gen Chris ten nicht mehr
die Macht des Er lö sers, den Gott ih nen ge ge ben; die Fül le des Heils, die
die ser Er lö ser ih nen er wor ben hat, ist vor ihren Bli cken ver bor gen.

Nicht, als ob es sich für uns zu nächst um leib li che Hei lung oder sons ti ge
zeit li che Hil fe han del te! Der Un glau be, des sen sich so vie le Kin der Got tes
schul dig ma chen, liegt dar in, dass sie sich die durch den ster ben den Chris ‐
tus ge wirk te Er lö sung für ihr in ne res Le ben nicht an eig nen, dass sie noch
nicht tat säch lich los sind von den Ban den der Sün de und des eig nen We ‐
sens.
Der Weg, um aus die sem Un glau ben her aus zu kom men, ist Treue im Klei ‐
nen. Ih re er lö sen de Macht üben die Heils ta ten Chris ti über un ser Herz und
Le ben nur aus in dem Maß, als sie uns der Hei li ge Geist ins Licht stellt.
Was dann aber die Zu kunft un se res in ne ren Le bens ent schei det und be ‐
stimmt, das ist die un be ding te Be reit wil lig keit, mit der wir uns je dem Strahl
gött li chen Lichts hin ge ben, die zar te und ge wis sen haf te Treue, mit der wir
die uns auf ge schlos se ne Wahr heit so fort ver wer ten. Al les, was wir vom
Wort Got tes und vom Werk Chris ti er fasst ha ben, muss so fort in un se rem
Le ben sei nen Aus druck und sei ne An wen dung fin den. In gött li chen Din gen
bringt al le Er kennt nis, die Cha rak ter und Le ben nicht um ge stal tet, die kei ne
Kraft gibt zur Selbst ver leug nung und so mit kei ne wirk li che und blei ben de
Frucht trägt, un se rem in ne ren Men schen Scha den und Ver ber ben. Im Häus ‐
li chen Le ben, in Amt und Be ruf ver wer ten, was man er fasst und emp fan gen
hat, ist der si chers te Weg, um mehr zu be kom men, bis al ler Ne bel des Un ‐
glau bens ver scheucht ist und die Wahr heit mit ih rer vol len, rei ni gen den und
be frei en den Kraft in Herz und Le ben hin ein leuch ten kann.

Nach dem wir aber so lan ge mit ver bun de nen Au gen da hin ge gan gen und
durch An häu fung un frucht ba rer Er kennt nis un se re See le be tro gen und un ‐
sern Sinn für Wahr heit ver dor ben ha ben, müs sen wir auch nicht mut los wer ‐
den, wenn es uns vor erst schwer wird, auch nur an un se rem in wen di gen
Men schen die vol le Wir kung von Chris ti Er lö sung zu er fah ren, wenn es uns
nicht mit Ei nem Mal ge lin gen will, der Sün de und uns selbst ab ge stor ben zu
sein, wenn wir mit Herz und Sinn, in Tun und Las sen leicht in die frü he ren
lang ge wohn ten Bah nen zu rück fal len.
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Noch we ni ger darf es uns über ra schen, wenn in un se rem Lei be die Früch te
von Chris ti Er lö sungs werk nicht so fort oder erst nur teil wei se zur Er schei ‐
nung kom men, wenn die Krank heit nicht weicht, auch wo die Macht der
Sün de be reits ge bro chen ist. Das En de der We ge Got tes ist Leib lich keit,
sagt Oe tin ger. „Der letz te Feind, der auf ge ho ben wird, ist der Tod“ (1 Kor.
15,26). Es kann der See le schon wohl er ge hen und doch der Leib noch nicht
völ lig ge sund sein (3 Joh. 2). Hier gilt Ebr. 10,36: „Denn Aus dau er habt ihr
nö tig, da mit ihr nach Er fül lung des Wil lens Got tes die Ver hei ßung davon
tragt“ (nach Lan ges Bi belw.).
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6. Un ser Be ruf, Got tes Mit ar bei ter zu sein.
Um die Ban de des Un glau bens zu spren gen, um die Früch te von Je su Chris ‐
ti Er lö sungs werk in ih rer Fül le zu ern ten, um ge sund zu wer den und ge sund
zu blei ben, ist es nicht ge nug, dass wir mit Chris to ge stor ben sind, auf Got ‐
tes Stim me mer ken und in sei nem Ge hor sam wan deln (Kap. 3 u. 4); wir
müs sen ei nen Schritt wei ter ge hen und Mit ar bei ter Got tes wer den, er ge be ‐
ne, den ken de und tat kräf ti ge Mit ar bei ter. Wir sind von Gott da zu be ru fen
und müs sen uns die ser Be ru fung be wusst wer den; wir müs sen uns dar an er ‐
in nern, dass Gott für sei nen Dienst kei ne Skla ven, kei ne ge dan ken- und wil ‐
len lo se Werk zeu ge will.

Der Dienst der Sün de und das Su chen ei ge nen Le bens hat te uns ge knech tet,
hat te Herz, Ver stand und Wil len in ei nen Zu stand der Ge bun den heit ge ‐
bracht. Mit un se rer Rück kehr zu Gott und un se rer Un ter wer fung un ter sei ‐
nen Wil len öff nen wir uns wie der den Strah len des Lichts und Le bens, die
von Ihm aus ge hen. Von Ihm ge löst und be lebt, kön nen sich al le Kräf te un ‐
se res Den kens, Lie bens und Wol lens wie der frei ent fal ten, und wir wer den
un ter sei ner Lei tung und sei nem Ein fluss wie der sitt li che und ver ant wort li ‐
che Per sön lich kei ten. Ist un ser Herz von Gott wie der ge won nen und ist Got ‐
tes Eh re die ein zi ge Lei den schaft, die uns noch be wegt und treibt, so sind
ei ner seits die Kräf te un se res Ver stan des auf nichts an de res mehr ge rich tet,
als auf Er for schung und Er fas sung von Got tes Ge dan ken; an de rer seits set ‐
zen wir als dann un se re gan ze Wil lens kraft ein, um die se Ge dan ken ist uns
und um uns zur Aus füh rung zu brin gen. Völ li ge Hin ga be des Wil lens und
Le bens an Gott ist so mit nur ein Durch gangs punkt. So bald wir uns Gott un ‐
be dingt über las sen, er greift der Hei li ge Geist Be sitz von uns, um al le un se re
Ga ben und Kräf te zu we cken und zu ver wer ten.
Dies ge schieht vor Al lem da durch, dass wir ler nen, dem Wort Got tes und
sei nen Ver hei ßun gen ge gen über ei ne ent schie de nere Stel lung ein zu neh men.
Wir war ten nun nicht mehr un tä tig zu, bis die sel ben sich an uns er fül len,
son dern wir eig nen sie uns mit ei nem ent schie de nen und tat kräf ti gen Glau ‐
ben an. In dem Maß, als uns der Hei li ge Geist das Wort auf schließt, fra gen
wir nicht mehr, ob es uns passt oder nicht, krank zu sein, son dern wir fra ‐
gen, wie sich die Schrift zur Fra ge der Krank heit stellt, mit an dern Wor ten,
was zu Got tes Eh re dient. Fort an ist es uns ein zig dar um zu tun, dass Got tes
Ge dan ken und die Früch te von Chris ti Er lö sungs werk an un se rem Leib so ‐
wohl als an un se rem Geist of fen bar wer den. Wir wis sen, dass un se re Glie ‐
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der für Got tes Dienst er kauft sind, dass wir durch Chris ti Tod wirk lich von
der Sün de be freit und von den Ban den un se res ei ge nen Le bens er löst sind.
So wol len wir nun auch, dass Gott un se ren gan zen Leib zum le ben di gen
Op fer ha be, dass auch nicht Ei nes un se rer Glie der in den Ban den der
Krank heit zu rück ge hal ten wer de. Wir wol len es, weil Gott es will und weil
wir uns da für ver ant wort lich wis sen, dass Got tes Wil le an un se rem Leib so ‐
wohl als in un se rer See le er füllt wer de. Ge stützt auf die Schrift, die nicht
ge bro chen wer den kann, er bit ten und er war ten wir un se re Hei lung mit un er ‐
schüt ter li cher Zu ver sicht, wie lan ge und wie schwer auch die Prü fung sein
mag, mit der es Gott ge fällt, un se ren Glau ben zu un ter wer fen, was auch die
äu ße ren oder in ne ren Hin der nis se sein mö gen, die der au gen blick li chen und
voll stän di gen Ver wirk li chung des gött li chen Wil lens in uns ent ge gen ste hen.
Al ler „Ge hor sam der Wahr heit durch den Geist,“ al les im „Glau ben“ ge ‐
sche hen de Fest hal ten ei ner geof fen bar ten Wahr heit rei nigt das Herz (1 Pe tr.
1,22. Apg. 15,9). Durch Rei ni gung und Läu te rung aber wer den wir zu be rei ‐
tet, um die Ver wirk li chung des sen, was wir ge glaubt ha ben, schau en zu
kön nen.

Wenn nach Jak. 5,14.15 dem kran ken Ge mein de glied, das den An wei sun ‐
gen des Apo stels folgt, Hei lung zu ge si chert wird, so ist die sel be doch ge ‐
bun den an das Ge bet des Glau bens, an das „ernst li che Ge bet des Ge rech ‐
ten,“ im Geis te des Eli as vor Gott ge bracht (V. 15-18). Gott hat te zu Elia
ge sagt: „Ge he hin und zei ge dich Ahab, so will ich Re gen ge ben auf Er den“
(1 Kön. 18,1). ES ge nüg te aber nicht, dass Eli as sein Le ben ein setz te, um
die sem gött li chen Be fehl nach zu kom men. Hät te er nach her in geist li cher
Un tä tig keit ein fach ab ge war tet, was es nun Gott ge fal len wer de zu schi ‐
cken, so hät te es sich ge fragt, ob das, was Gott ver hei ßen hat te, was Gott
ge ben woll te, wirk lich ge kom men wä re. Es muss te sich je mand fin den, der
die Ver hei ßung Got tes er fass te, un er schüt ter lich fest hielt und un ter Um ‐
stän den mit Gott zu rin gen be reit war. Dies ist es, was Eli as auf dem Kar ‐
mel tat (1 Kön. 18,42-44). Schon hat te man Vor bo ten kom men den Re gens
wahr ge nom men, aber doch kam wirk li cher Re gen erst auf das gläu bi ge, an ‐
hal ten de Ge bet des Eli as (Jak. 5,18).
Man sieht an die sem Bei spiel, wie un be ding te Hin ga be an den gött li chen
Wil len nur die Vor be rei tungs schu le ist, in der Gott uns her an bil det, um mit
al len Kräf ten un se res We sens auf sei ne Heils- und Gna den ge dan ken ein zu ‐
ge hen, um in tat kräf ti gem, hel den mü ti gem und aus dau ern dem Glau ben al le
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Ver hei ßun gen Got tes zu er fas sen und fest zu hal ten, bis sie er füllt sind. Pas si ‐
ver, ab so lu ter Ge hor sam ist Bedin gung und Weg zum ak ti ven.

Nicht um sonst weist die Hei li ge Schrift ge ra de den Kran ken auf die se Vor ‐
gän ge aus dem Le ben des Eli as hin. Wie wir ge se hen ha ben, ist die im Ja ko ‐
bus brief dem Kran ken ge ge be ne Ver hei ßung der Hei lung eben so be stimmt,
als die Ver hei ßung des Re gens, mit der Eli as auf den Kar mel hin auf ging,
und die Stel le Jes. 53,4 vergl. mit Matth. 8,16.17 lässt nicht den lei ses ten
Zwei fel zu über Got tes Wil len, über die Ge dan ken sei nes Va ter her zens sei ‐
nen kran ken Kin dern ge gen über. Sol len aber die se Ver hei ßun gen an uns ih ‐
re Er fül lung fin den, so gilt es bei uns so gut als bei Eli as, dass wir mit blin ‐
der und un er schüt ter li cher Zu ver sicht auf sol cher Ver hei ßung fu ßen, dass
wir Gott kei ne Ru he las sen, bis Er sich durch Er fül lung sei nes Wor tes ge ‐
recht fer tigt hat. Wer in die sem Fall noch sagt: Gott ma che, was Ihm wohl ‐
ge fällt, der tut, als ob uns Gott sein Wohl ge fal len und sei nen Wil len hier in
nicht kund ge tan hät te, oder als ob Gott gar dop pel sin nig wä re. Er ver gisst,
dass in al len Vor komm nis sen, die in das Le ben ei nes Kin des Got tes ein grei ‐
fen, so bald Gott sich aus ge spro chen hat, nicht mehr Er, son dern wir da für
ver ant wort lich sind, dass Got tes Wort und Ver hei ßung in un se rem Le ben
zur Tat und Wahr heit wer de. „Der Ge rech te lebt des Glau bens“ nicht für
sich und sei ne Be dürf nis se nur, son dern vor Al lem für Gott. Las sen wir es
an sol chem Glau ben feh len, so tref fen die Fol gen davon nicht al lein uns; die
Ver wirk li chung gött li cher Ge dan ken, die Aus füh rung gött li chen Wil lens
wird durch un sern Un glau ben ver hin dert. Je de Träg heit aber, je de zwei fel ‐
haf te und un ge wis se Stel lung ei ner gött li chen Ver hei ßung ge gen über ist Un ‐
glau be. Ein Kind Got tes ver ges se nie, welch schwe re Ver ant wor tung es auf
sich nimmt, wenn es durch sei nen Un glau ben sei nen HErrn macht los und
da mit zum Lüg ner macht! (Matth. 13,58. 1 Joh. 5,10).
Hängt die Ver herr li chung Got tes auf Er den von der Ent schie den heit ab, mit
der un ser Glau be sei ne Ver hei ßun gen er fasst, so kommt es bei ei nem kran ‐
ken Kind Got tes vor Al lem dar auf an, ei ne be stimm te und ent schie de ne
Ant wort auf die Fra ge zu ge ben: „Willst du ge sund wer den?“ Man cher
Kran ke fürch tet sich, ge heilt zu wer den, weil er vor den Auf ga ben und An ‐
for de run gen zu rück schreckt, die ei ne Rück kehr zur Ge sund heit mit sich
bringt, weil er sich die Mög lich keit gar nicht den ken kann, un ter den Rei ‐
bun gen des täg li chen Le bens, un ter den viel fa chen Vor komm nis sen und un ‐
er war te ten Zwi schen fäl len ei nes tä ti gen Be rufs die in ne re Samm lung, den
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stil len Frie den und die Ge mein schaft mit Gott zu be wah ren, die er in der
Zu rück ge zo gen heit ei nes Kran ken zim mers ge fun den hat. Dass da zu al ler ‐
dings ei ne grö ße re Macht ent fal tung gött li cher Gna de ge hört, geht schon
dar aus her vor, dass man tie fen, un ge stör ten See len frie den, ei ne ge wis se
Ewig keits luft leich ter am La ger lang ge prüf ter Kran ken fin det, als bei Ge ‐
sun den, die in ein ge räusch vol les Le ben hin ein ge stellt sind. Im Grun de ent ‐
springt aber sol che Furcht doch nur aus ei nem un be greif li chen, straf ba ren
Miss trau en ge gen un sern himm li schen Va ter und ge gen den Hir ten und Le ‐
bens füh rer, den Er uns ge ge ben hat. Ver giss nicht, lie ber Bru der: wo Gott
neue Auf ga ben gibt, da gibt er auch neue Kräf te im ent spre chen den Maß!
Den ke nicht, der HErr wer de dei nen Leib hei len, oh ne der See le neue Heils-
und Le bens kräf te zu strö men zu las sen, oh ne dich in ner lich neu aus zu rüs ten
für die Ta ge der Ge sund heit! Dass dei ne Furcht fah ren, ver traue dei nem
himm li schen Arzt! und, fragt Er dich nun: „Willst du ge sund wer den?“ so
ant wor te kühn und fest, im Blick auf sei ne Gna de und Treue: „Ja, HErr, um
dei net wil len und zu dei nes Na mens Eh re.“
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7. Der Un glau be der Ge mein de; die Stel lung und
die Pflich ten, die sich für den Kran ken dar aus er ‐
ge ben.
Er füllt sich Got tes Wort nicht bei ei nem kran ken Kind Got tes, so ist es aber
nicht im mer nur des sen per sön li che Schuld; der Kran ke lei det un ter dem
Un glau ben der Ge mein de, mit der er glied lich ver bun den ist.

Wenn der Kran ke sich auf das Wort Jes. 53,4 und Matth. 8,16.17 stützt, um
von sei ner Krank heit auf zu ste hen, so ist dies Sa che sei nes per sön li chen
Glau bens; und hat uns ein mal der Hei li ge Geist ein Wort Got tes na he ge legt
und auf ge schlos sen, so sind wir ver ant wort lich, es uns an zu eig nen, un ab ‐
hän gig von dem Stand des Glau bens oder Un glau bens der Chris ten, un ter
de nen wir le ben. Wird aber der Kran ke dar auf ge führt, sich auf Jak. 5,14 zu
be ru fen und die Äl tes ten kom men zu las sen, so ist dies nicht mehr nur sei ne
per sön li che Sa che, son dern er hängt nun auch von dem Glau ben der Ge ‐
mein de ab, de ren Ver tre ter die Äl tes ten sind.
Wir ha ben von dem Un glau ben ge spro chen, der Je su in Na za reth ent ge gen ‐
trat. Heut zu ta ge ist es nicht mehr ei ne be son de re Stadt, die mit ihren Vor ur ‐
tei len und ihrem Un glau ben den HErrn hin dert, in ih rer Mit te zu tun, was Er
an an dern Or ten ge tan hat (Luk. 4,23). Die Ge mein de des HErrn im Gro ßen
und Gan zen hat sich in ho hem Maß des Un glau bens schul dig ge macht; und
da bei scheint sie kaum zu ah nen, dass sie es ist, die den Arm des HErrn auf ‐
hält.

An ge sichts des Un glau bens, in den die Ge mein de Chris ti ver strickt ist, ver ‐
mag nur Gott das Maß der Ver ant wor tung zu be stim men, das den Ein zel nen
trifft; uns kommt es ge wiss nicht zu, auf Je mand ei ne Schuld zu wer fen. Es
sind gar en ge Ban de, die die Glie der ei nes Lei bes mit ein an der ver knüp fen
(1 Kor. 12,4-27. Eph. 4,1-16); und ist der Leib von Siech tum er grif fen, so
wird es den ein zel nen Glie dern un end lich schwer wer den, den Druck ab zu ‐
schüt teln, der auf ih nen las tet. Am we nigs ten aber möch ten wir un se re kran ‐
ken Brü der an kla gen, wenn es ih nen nicht mehr ge lingt, Got tes Ver hei ßun ‐
gen zu er fas sen; sie sind am un mit tel bars ten und schmerz lichs ten ge trof fen,
wenn die Ge mein de al tert und nicht mehr die nö ti ge Le bens kraft hat, um ih ‐
re Auf ga be zu er fül len. Ist der Leib nicht mehr fä hig, mit sei nen lei den den
Glie dern zu lei den (1 Kor. 12,26. Ebr. 13,3), so kann de ren La ge über al le
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Ma ße pein lich wer den, na ment lich wo sie von der Last lang jäh ri ger Lei den
wie er drückt oder von Schmerz so ge pei nigt sind, dass sie sich nicht mehr
im Glau ben auf zu raf fen ver mö gen. Da ist es Sa che der Ge sun den, de rer, die
den frei en Ge brauch ih rer Ge bets- und Glau bens kräf te ha ben, für ih re ge ‐
bun de nen Brü der in den Riss zu tre ten. Sie sind ih nen den Lie bes dienst
schul dig, den die vier Män ner im Evan ge li um dem Gicht brü chi gen ge leis tet
ha ben; sie sol len ih re Kran ken dem Hei land zu Fü ßen le gen und dort las sen,
bis er sich ih rer er barmt.

Wir ha ben von un se rer Be ru fung ge spro chen, Got tes Mit ar bei ter zu sein,
und ha ben be merkt, wie der Apo stel Ja ko bus bei der Fra ge der Hei lung der
Kran ken auf Eli as zu rück greift, um sei nen Brü dern an die sem Bei spiel die
Macht ei nes gläu bi gen Ge bets vor zu hal ten. Aber im Grun de ist die ses Wort
des Apo stels nicht an die Kran ken, son dern an die Äl tes ten ge rich tet. Der
Kran ke ist auf ge for dert, die Äl tes ten kom men zu las sen, aber die Äl tes ten
ha ben über ihm zu be ten und ihn zu sal ben. Von ih nen er war tet die Schrift
das Ge bet des Glau bens, das dem Kran ken hel fen soll. Sie müs sen Bu ße
tun, wenn ihr Ge bet kein „ernst li ches, viel ver mö gen des“ ist. Sie ha ben sich
vor Gott zu de mü ti gen und sich zu fra gen, ob ihr Ge bet das Ge bet ei nes
„Ge rech ten“ ist. Das Haupt ge beugt, wie Eli as, müs sen sie rin gen mit Gott,
bis Er ih nen auf ge deckt hat, was ihr Ge bet un wirk sam macht; worin es mit
ih nen selbst oder worin es mit der Ge mein de, de ren ver ant wort li che Ver tre ‐
ter sie sind (Ebr. 13,17), nicht recht steht.
Ge be der HErr sei ner Ge mein de bald wie der Äl tes te, fä hig und wil lig, in
der Auf rich tung ih rer Kran ken Got tes Mit ar bei ter zu wer den, aus dau ernd in
al les über win den dem, hei li gem Mit lei den! Mö ge Er bald wie der ei nen neu ‐
en Le bens hauch durch sei ne Ge mein de ge hen las sen, da mit sie sich auf raf fe
und ih rer Ver pflich tun gen ge gen ih re ge bun de nen Glie der wie der ein ge denk
wer de! In Er war tung die ser Zei ten der Er qui ckung, möch ten wir einst wei ‐
len un sern teu ren Kran ken ein Wort in ni ger und herz li cher Teil nah me zu ru ‐
fen. Ver ge sst nicht, möch ten wir ih nen sa gen, dass das Wort Jes. 53,4 in ei ‐
nem tie fen und be deu tungs vol len Sinn jetzt schon sei ne An wen dung für
euch fin det, auch wo ihr auf sei ne völ li ge Er fül lung noch zu war ten habt!
Jetzt schon dürft und sollt ihr die Last eu rer Krank heit so gut, wie je de an ‐
de re, auf den HErrn wer fen, und ihr wer det je der Zeit bei Ihm ein of fe nes
und teil neh men des Herz fin den. Er hat ja, aus ge streckt zwi schen Him mel
und Er de, die Bit ter keit und das Weh leid li cher Schmer zen an sich selbst er ‐
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fah ren. Mit Freu dig keit dür fen wir nun sei nem Thro ne na hen, ge wiss, Gna ‐
de und Barm her zig keit, Trost und Hil fe bei Ihm zu fin den, wie uns Not ist
(Ebr. 4,16).

Wo ein Kind Got tes noch nicht so steht, dass der Va ter die Krank heit von
ihm neh men kann, da über lässt Er es des halb kei nes wegs der Will kür der
Krank heit; im Ge gen teil: Er um gibt es mit der zar tes ten Pfle ge; „Er stärkt
das sel be auf sei nem Siech bett; all sein La ger wan delt Er in sei ner Krank ‐
heit“ (Ps. 41,4). Hier gilt in ganz be son de rer Wei se das Wort: „Das zer sto ‐
ße ne Rohr wird Er nicht zer bre chen, und den glim men den Docht wird Er
nicht aus lö schen“ (Jes. 42,3). - „Er weiß, was für ein Ge mäch te11 wir sind;
Er ge denkt dar an, dass wir Staub sind“ (Ps. 103,14). Es hand le sich um kör ‐
per li che Schmer zen oder um in ne re Lei den, An fech tun gen und Ver wick lun ‐
gen, wie Krank heit sie so viel fach im Ge fol ge hat: je der zeit und un ter al len
Um stän den darf sich der Kran ke trös ten, dass Gott ihn nicht über Kräf te
wird ver sucht wer den las sen, dass Er mit der Ver su chung ei nen sol chen
Aus gang schaf fen wird, dass sein Kind es er tra gen kann (1 Kor. 10,13).12

Wo dann der HErr er bar mend ein greift und die Schmer zen lin dert, wo Er
dem Kran ken wie der Frei heit und Raum gibt, vor Ihn zu tre ten und vor Ihm
zu ste hen, nach dem der sel be lan ge nur flüch tig zu Ihm auf schau en und aus
der Fer ne zu Ihm seuf zen konn te, da er öff net sich dem Kran ken ein ho her
und hei li ger Be ruf. In erns ter und stren ger Schu le hast du, mein teu rer Bru ‐
der, Selbs t ent sa gung und Un ter wer fung ge lernt; du hast ge lernt, dich mit
rück halt lo sem Ver trau en der Lie be dei nes Got tes zu über las sen, so bist du
nun dei ner seits fä hig ge wor den, ei nen se gens rei chen Be ruf der Lie be aus zu ‐
üben, und das mit ten in der Krank heit, so we nig auch die ser Zu stand an sich
nach Got tes ei gent lichs tem Wil len ist. Du hast in Chris tus ei nen Ho hen ‐
pries ter ge sun den, der dei ne Last auf sich ge nom men hat; tritt Ihm nä her
und ler ne zu sei nen Fü ßen, wie man An de rer Las ten trägt; lass dich von ihm
zum Pries ter sal ben (Offb. 1,6).

Zur Aus übung die ses un se res kö nig li chen Pries ter tums (1 Pe tr. 2,5.9) soll
uns her an bil den, was wir in Krank heit oder in ir gend wel cher Schu le ge lernt
ha ben. Dies ist der Be ruf, zu dem wir ur sprüng lich er schaf fen und be stimmt
sind, zu dem un se re Er lö sung uns zu rück führt und der so mit je dem Chris ten
ob liegt. Pries ter aber ist, wer Got tes Sa che zur sei ni gen macht, wer für Got ‐
tes Eh re und In ter es sen, für Ein zel ne, für Ge mein den und Län der in den
Riss steht, wer An de rer Las ten trägt (Gal. 6,2) lie bend, für bit tend, mit lei ‐



31

dend. Wo ein Kran ker die sen Be ruf er kennt und mit all der Kraft, de ren er
fä hig ist, er fasst, da wird sein Kran ken bett ein Le bens- und Wär me herd,
des sen Wir kung un be re chen bar ist und des sen Strah len weit über die Gren ‐
zen sei ner un mit tel ba ren Le bens be zie hun gen hin aus rei chen.

So lan ge die Ge mein de Je su Chris ti das Le ben ihres er höh ten Bräu ti gams
nicht wahr haft teilt, so lan ge sie in Glau be, Lie be und Hoff nung nicht wirk ‐
lich Stel lung nimmt zu sei ner Rech ten und sich nicht in sein himm li sches
We sen ver set zen lässt (Eph. 2,6), so lan ge darf es uns auch nicht wun dern,
wenn wir die zum Pries ter dienst nö ti ge Aus rüs tung auf dem Lei dens bett ei ‐
ni ger we ni gen aus er wähl ten See len su chen müs sen. Him mels luft und Kräf te
der un sicht ba ren Welt sind dort zu sam men ge drängt, bis von die sem Mit tel ‐
punkt aus wie der neue Le bens kräf te in den er stor be nen Leib drin gen und
der Be ruf zum Pries ter tum in dem sel ben wie der er wacht. Ist ein mal die Ge ‐
mein de wie der wach und le ben dig, so kann sie ih rer seits den Dienst der
Lie be an ihren kran ken Glie dern in kräf ti ger und wirk sa mer Wei se wie der
auf neh men. Sie wird dann nicht län ger ge gen ihr ei gen Fleisch und Bein
sün di gen, in dem sie man che ih rer Glie der auf ei nem wah ren Mär ty rer bett
lie gen lässt; sie wird ih rer Ge bun de nen wie der ge den ken (Ebr. 13,3). Sie
wird nicht län ger ge gen Gott sün di gen, von dem sie doch weiß, dass es
nicht sein ei gens ter und ei gent li cher, sein end gül ti ger Wil le ist, ir gend wel ‐
che sei ner Kin der in den Ban den der Krank heit zu las sen (Jak. 5,14-16).
Ver dankt der Kran ke sei ne Frei heit ei ner neu en, mäch ti gen und frei en Ent ‐
fal tung des Le bens Chris ti in der Ge mein de, so ist er auch bei sei nem Rück ‐
tritt ins tä ti ge Le ben ge wiss, in ei ner der ar ti gen Ge mein de ei nen sol chen
Herd voll Geis tes- und Le bens kräf ten zu fin den, dass es bei ihm nicht mehr
des Schmelz tie gels der Krank heit be darf, um ihn zur Aus übung sei nes
Pries ter be rufs an zu trei ben. Oh ne Zwang und Druck von au ßen dient er nun
sei nem Gott im Geist und in der Wahr heit und bringt Frucht, „ge pflanzt im
Haus des HErrn und grü nend in den Vor hö fen sei nes Got tes“ (Ps. 92,14).
En ger, denn frü her, mit sei nem Gott ver bun den, weiß er nun Pries ter zu
blei ben mit ten un ter dem Ge räusch äu ße rer Tä tig keit; tie fer im HErrn ge ‐
grün det, be darf er nicht mehr der Zu rück ge zo gen heit ei nes Kran ken zim ‐
mers, um die in ne re Stil le zu be wah ren. Wo ihm aber der HErr ei ne Stun de
der Zu rück ge zo gen heit gibt, sei es zu sei ner ei ge nen Stär kung und Samm ‐
lung, sei es, um vor Got tes un mit tel ba rem An ge sicht Pries ter dienst zu üben,
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da lässt er sich auch sol che Stun den nicht mehr ver kür zen, selbst wenn ihn
die schein bar drin gends ten An for de run gen davon ab zu hal ten dro hen.

Mö gen un se re teu ren Kran ken in Er war tung der Zeit, wo die Ge mein de
wie der ein ge denk sein wird des Pries ter diens tes, den sie ih nen schul dig ist,
nur um so mehr aus har ren in ihrem Pries ter amt, so weit sie ir gend Frei heit
und Raum da für fin den; mö gen sie aus har ren um Chris ti wil len und auf Ihn
ge stützt.
Und soll te es für Man ches un ter euch noch kei ne an de re Er lö sung ge ben,
als den Tod; soll tet ihr vom Schau platz ab tre ten müs sen, ehe der neue Tag
an ge bro chen ist, den ihr er war tet und er sehnt; soll tet ihr das Er wa chen von
Glau bens- und Lie bes kräf ten in der Ge mein de, stark ge nug, um eu re Ge ‐
fäng nis tü ren zu spren gen, nicht mehr er le ben dür fen: „hal tet nur fest an
dem Be kennt nis eu rer Hoff nung oh ne Wan ken“ (Ebr. 10,23); dann könnt ihr
heim ge hen im Glau ben, wie die Erz vä ter, ge wiss, dass die See len ar beit, in
die ihr durch eu re Lei den ge trie ben wur det, eu re Ar beit in Be ten, Seh nen
und Har ren nicht um sonst ge we sen ist. Ihr habt da durch für An de re den Tag
der Er lö sung nä her ge rückt. Ihr habt durch eu ren Pries ter dienst an der Neu ‐
be le bung der Ge mein de Chris ti ge ar bei tet.
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8. Krank heit und Tod.
Die Zu sam men ge hö rig keit der Glie der. des Lei bes Chris ti ist be son ders au ‐
gen fäl lig, wenn wir uns fra gen, wie sich der Christ dem Tod ge gen über zu
stel len hat; es wird da bei so fort klar wer den, dass, wo es sich dar um han ‐
delt, sich im Glau ben die gan ze Fül le des sen, was ge schrie ben ist, an zu eig ‐
nen, dies nicht mehr nur Sa che un se rer per sön li chen Ver ant wort lich keit ist.
Es gibt Früch te des To des lei dens Chris ti, die nur die Ge mein de in ih rer Ge ‐
samt heit, die nur der Leib Chris ti sich an zu eig nen ver mag, und da zu ge hört
der Sieg über den Tod.

Die Fra ge der Krank heit führt not wen dig auf die des To des. Zwar ist un ‐
leug bar von der Krank heit zum Tod noch ein be deu ten der Schritt; und wir
fin den im Le ben des HErrn so wohl, als im Le ben der Apo stel im Ver gleich
zu den Kran ken hei lun gen sehr we ni ge To ten er we ckun gen. Zu wie der hol ten
Ma len und noch bei sei nem Schei den von der Er de gibt der HErr den Sei ‐
nen Macht, Kran ke zu hei len und Teu fel aus zu trei ben; nur ein ein zi ges Mal
gibt Er ih nen Macht, die To ten auf zu we cken (Matth. 10,8). Nicht um sonst
sagt die Schrift: „Der letz te Feind, der auf ge ho ben wird, ist der Tod“ (1 Kor.
15,26). Auf der an dern Sei te aber kann man nicht leug nen, dass Chris tus
nicht nur die Krank heit, son dern auch den Tod über wun den hat; und so dür ‐
fen wir hof fen, dass, wenn die Ge mein de den Sieg Chris ti über die Krank ‐
heit erst wie der in Glau ben er fasst und in ih rer Er fah rung ge fei ert hat, sie an
der Hand der Schrift, an der Hand des Ge kreu zig ten und Auf er stan de nen
un mit tel bar zur Fei er von des sen Sieg über den Tod vor schrei ten wird. Wie
Je sus sa gen konn te: „Ich ha be die Welt über wun den“ (Joh. 16,33), und wie
auf Grund hier von „un ser Glau be der Sieg ist, der die Welt über wun den
hat“ (1 Joh. 5,4), ge ra de so hat Chris tus den Tod über wun den (2 Tim. 1,10.
Joh. 11,25.26), und ist un ser Glau be der Sieg, der den Tod zu über win den
hat. Über all kommt es un se rem Glau ben zu, Chris ti Sieg zu of fen ba ren und
in die Er fah rung um zu set zen. - War um sonst wä re im 11. Ka pi tel des He ‐
brä er brie fes ne ben vie len an de ren Zeu gen auch He noch un se rem Glau ben
als Vor bild und, was er er langt, un se rem Glau ben als Ziel und Ge gen stand
vor ge setzt wor den?
Nur ei nen Vor be halt glau ben wir ma chen zu dür fen. Wenn im al ten Bund
ein zel ne Knech te Got tes, we nigs tens zwei, ent rückt wor den sind, so mag
dies da mit zu sam men hän gen, dass der al te Bund noch kei ne so en ge Zu ‐
sam men ge hö rig keit der Gläu bi gen kennt, wie die, wel che die Glie der des
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Lei bes Chris ti mit ein an der ver bin det. Kein Christ wird wohl ein zeln zur
Ver klä rung oh ne Tod ge lan gen. Wir neh men an, dass dies Vor recht der
Braut ge mein de als sol cher vor be hal ten bleibt für den Tag, wo sie in Ei nes
zu sam men ge schlos sen und zum vol len Man nes al ter her an ge reift be reit sein
wird, von ihrem kö nig li chen Bräu ti gam heim ge holt zu wer den (1 Kor.
15,51.52. 1 Thess. 4,15-17).

Da mit bleibt aber die Ent rü ckung um nichts we ni ger ein un se rem Glau ben
vor ge steck tes Ziel, das wir nicht aus den Au gen ver lie ren dür fen. Er war ten
nicht nur, son dern auch be schleu ni gen13 (2 Pe tr. 3,12) sol len wir die Zu ‐
kunft (das Kom men) des Ta ges des HErrn und da mit den Tag un se rer Ent rü ‐
ckung. Wir tun dies durch gläu bi ges, an hal ten des Ge bet, in dem wir im mer
brüns ti ger ru fen: „Homm, Herr Je su!“ Wir tuns, in dem wir in der fort wäh ‐
ren den Er war tung un se rer Heim ho lung, den Din gen die ser Welt fremd blei ‐
ben und sie nur be rüh ren, so weit wir Gott da mit die nen und sei nen Na men
ver herr li chen kön nen.
Es war ge wiss ein schwe rer Fall, ei ne in ih re gan ze fer ne re Ent wick lung tief
ein grei fen de Un treue, wenn mit den ers ten To des fäl len von Chris ten und
spä ter mit dem Hin schei den der ers ten Ge schlech ter von Gläu bi gen die Ge ‐
mein de Chris ti die Hoff nung ih rer ers ten Lie be, die be stimm te Er war tung,
oh ne leib li chen Tod dem HErrn ent ge gen ge rückt zu wer den, mehr und mehr
auf gab und schließ lich auf den Punkt kam, wo man dar auf rech ne te, ster ben
zu müs sen, wo man den Tod als et was Selbst ver ständ li ches an sah, als ei ne
von Gott ge woll te Ord nung; in die man sich oh ne al le Ein spra che ein fach
zu fü gen ha be. Wohl ist es et was un aus sprech lich Gro ßes, von al ler und je ‐
der To des furcht für im mer be freit zu sein (Ebr. 2,15), und wo ein Kind Got ‐
tes es ein mal vom HErrn be kom men hat, dass es für sich per sön lich auf
Ver wand lung des Lei bes ver zich ten und sich nach der ers ten Auf er ste hung
aus stre cken muss (Phil. 3,11), da wird auch der Tod zum Ge winn (Phil.
1,21), als der al lein üb rig blei ben de Weg zur Hei mat. Der Tod wird dann für
ein Kind Got tes die ent schei den de und fei er li che Ge le gen heit, Je su Chris ti
Tri umph über Tod und Teu fel we nigs tens in dem Sin ne zu of fen ba ren, dass
wir durch sei nen Tod von al ler und je der To des furcht be freit sind (Ebr.
2,14.15); es ist ein Au gen blick, in dem der Jün ger sei nen HErrn in ei ner
ganz be son de ren Wei se prei sen und ver herr li chen kann (Phil. 1,20. Röm.
14,7.8. Ebr. 13,7. rc.). Wer aber nun des halb den Tod „Freund“ nennt, der
ver lässt den Bo den der Hei li gen Schrift; er denkt nicht mehr, wie Gott
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denkt. Der Tod ist und bleibt ein Feind (1 Kor. 15,26), ein Feind, den Chris ‐
tus über wun den hat und den die Ge mein de Chris ti so mit ver ant wort lich ist,
im Glau ben zu über win den. Es ist ein Feind, ge gen des sen Ein grei fen und
Um sich grei fen wir uns so lan ge als mög lich zu weh ren ha ben, ge wiss, dass,
wo wir es um des HErrn wil len, auf dem Bo den der Hei li gen Schrift und
un ter der Lei tung des Hei li gen Geis tes tun, wir den HErrn auf un se rer Sei te
ha ben. Und soll te uns, auf ei nem ge wis sen Punkt an ge kom men, der HErr
Ein halt ge bie ten müs sen; soll te es sich fin den, dass we der wir, noch un se re
Brü der reif und fä hig sind, den Kampf ge gen die sen Feind völ lig durch zu ‐
füh ren; soll te uns der HErr sei ner Zeit zu er ken nen ge ben müs sen, dass wir
uns dem Gang durch den leib li chen Tod zu un ter zie hen ha ben, so wird uns
der HErr als dann bei un se rem Rü ck zug, wie im Kampf zur Sei te ste hen.
Sein Geist kann uns mit der Ver si che rung trös ten, dass wir durch un sern
Wi der stand ge gen Krank heit und Tod in un se rem ge rin gen Teil die Stun de
ei nes gro ßen Siegs für die Sa che des HErrn an ge bahnt und nä her ge rückt
ha ben, die Stun de, so we nigs tens in der Per son der Erst lin ge des neu en
Bun des Le ben und un ver gäng li ches We sen ins vol le Licht ge bracht wer den
und an ih nen we nigs tens das Wort, das ge schrie ben steht: „Der Tod ist ver ‐
schlun gen in den Sieg“ (1 Kor. 15,54), sich in sei ner gan zen Trag wei te er ‐
fül len wird.

Und soll te ein Ge schlecht von Gläu bi gen nach dem an dern den Kampf platz
mit nicht er füll ter Er war tung ver las sen müs sen, wenn nur das kom men de
Ge schlecht den hei li gen Kampf mit neu er Freu dig keit und Fes tig keit auf ‐
nimmt, wenn nur im mer mäch ti ger, Al les über tö nend, durch al le Tei le des
Er bes Chris ti der Ruf geht: „Komm, Herr Je su,“ so dür fen wir ge wiss sein,
Er kommt. Schon ant wor tet er im mer spür ba rer und un mit tel ba rer, in dem Er
neu es Licht aus gießt über sei ne Ge mein de, in dem Er sie mit ihren An schau ‐
un gen und Hoff nun gen wie der auf den Bo den der Schrift stellt und sie gött ‐
lich den ken lehrt.
Wo aber neu es Licht, da sind auch neue Über win dungs kräf te und im mer ra ‐
sche res Vor drin gen zu end li chem, völ li gem Sieg.

Wie nun die der Ge mein de ge stell te Auf ga be, den Tod zu über win den und
Chris ti Kom men zu be schleu ni gen, mit der Wahr heit ver ein bar ist, dass
Gott der Va ter sich in Al lem Zeit und Stun de vor be hal ten hat (Apg. 1,7. 1
Tim. 6,15), dar über steht uns kein Wort zu. Es bleibt ein hei li ges Ge heim ‐
nis, in des sen Tie fen der HErr wohl sei ne Kin der da und dort ei nen se li gen
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Blick tun lässt, in dem Maß, als sie sei nem Her zen nä her tre ten und Er sie
als Freun de be han deln kann, des sen völ li ger Auf schluss aber auf das Licht
der Ewig keit war tet. Dass aber in Wirk lich keit Got tes freie, un be schränk te
Selbst be stim mung mensch li che Ver ant wor tung nicht aus schließt, ist Tat sa ‐
che. Die Er fah rung lehrt fer ner: je mehr wir un se re Ver ant wor tung er ken nen
und der sel ben ge recht wer den, des to mehr öff net sich un ser gan zes We sen
für das Be wusst sein von Got tes Grö ße und Ma je stät, des to klei ner und un ‐
be deu ten der wer den wir zu gleich in un sern eig nen Au gen. Das Ge fühl un ‐
se rer Ver ant wor tung wirft in den Staub; es führt nicht zur Selbstü ber he ‐
bung, son dern zur An be tung.
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9. Pau li Pfahl im Fleisch; sei ne be son de re Stel lung
Wir ha ben den Pfahl im Fleisch des Apo stels Pau lus (2 Kor. 12,7-9) er ‐
wähnt. Wir müs sen noch ein mal dar auf zu rück kom men. Vor Al lem ist zu
be mer ken, dass die ser Pfahl den Apo stel nicht hin der te, sei ne Kräf te im un ‐
mit tel ba ren Dienst des Evan ge li ums zu ver zeh ren und in ei ner an Frucht ‐
bar keit ein zig da ste hen den Lauf bahn aus zu füh ren und durch zu ma chen, was
er selbst im vor her ge hen den Ka pi tel (V. 23-33) er zählt. Es war so mit nicht
ei ne Krank heit, die ihn zu Hau se oder gar auf ei nem La ger zu rück ge hal ten
hät te. Wei ter ist her vor zu he ben, wie be frem dend und ge heim nis voll es ist,
dass ein Apo stel sich von ei nem Sa tans en gel Faust schlä ge ge fal len las sen
muss te. Pau lus selbst konn te dies nicht über sich brin gen und er gab sich erst
auf die aus drü ck li che Er klä rung des HErrn: „Lass dir an mei ner Gna de ge ‐
nü gen; denn mei ne Kraft ist in den Schwa chen mäch tig.“ End lich dür fen
wir auch nicht aus dem Au ge las sen, dass die ser Pfahl mit den au ßer or dent ‐
li chen Of fen ba run gen in Ver bin dung stand, de ren der Apo stel ge wür digt
war. „Auf dass ich mich nicht der ho hen Of fen ba run gen über he be, ist mir
ge ge ben ein Pfahl ins Fleisch; ein Sa tans en gel, der mich mit Fäus ten schla ‐
ge, auf dass ich mich nicht über he be.“

Auch noch in an de rer Hin sicht nahm Pau lus ei ne Aus nah me stel lung ein. In
dem Rie sen kampf, den er ge gen die Macht der Fins ter nis auf ge nom men
hat te, sei es durch die Ver kün di gung des Evan ge li ums, sei es da durch, dass
er in ner halb der Ge mein den in den Riss trat, um das da und dort ein rei ßen ‐
de Ver der ben auf zu hal ten, - stand er ver hält nis mä ßig al lein. Es ist des halb
nicht zu ver wun dern, wenn es dem Apo stel nicht ge lang, die her ein bre chen ‐
de Flut des Ver der bens zu rück zu drän gen und den Stand des Glau bens le bens
in den Ge mein den in ei ner Wei se zu he ben, dass die sel ben, Ei nes Sin nes
mit ihrem Apo stel, den Kampf mit dem letz ten Feind, dem To de, hät ten auf ‐
neh men und sieg reich durch füh ren kön nen. Wir dür fen uns auch nicht wun ‐
dern, wenn für den Apo stel und die Ge mein den, un ter de nen er wirk te, Sa ‐
tan noch kein völ lig und in je der Hin sicht „un ter die Fü ße ge tre te ner14

Feind“ war; wenn er Pau lus we nigs tens an sei nem Leib an tas ten konn te.
End lich ist es un ter sol chen Ver hält nis sen auch nicht mehr be frem dend,
wenn Fäl le auf tau chen, wie die ei nes Tro phi mus, den Pau lus krank in Mi let
lässt (2 Tim. 4,20). Ist die zu nächst Is ra el ge ge be ne und auf das tau send jäh ‐
ri ge Reich be züg li che Ver hei ßung in Jes. 33,24 ein mal im Le ben der Ge ‐
mein de15 er füllt, ist ein mal Krank heit gänz lich und für im mer aus ih rer Mit ‐
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te ver schwun den, dann den ken wir, ist sie be reit, von ihrem Bräu ti gam
heim ge holt zu wer den; dann kann sie den Tod über win den.

Ganz an ders, als Pau lus, wa ren die zwölf Apo stel in Je ru sa lem in den ers ten
Ta gen nach Pfings ten ge stellt. Sie er gänz ten und stütz ten sich ge gen sei tig,
be wahr ten und deck ten sich in dem Kampf, in den sie ge stellt, in dem Zeug ‐
nis, das ih nen an ver traut war. Das Le ben der Ge mein de bil de te ei nen Feu er ‐
herd, un ter des sen Wir kung das Le ben des Ein zel nen sich mäch tig ent wi ‐
ckel te, durch des sen Ein fluss es zu glei cher Zeit ge deckt war16. Der Hei li ge
Geist weh te in die ser ers ten Ge mein de mit ei ner sol chen Ge walt (Apg.
5,12-16) und üb te in der sel ben ei ne sol che Zucht, dass al le Ver su che des
Fein des, Un kraut zu sä en, schei ter ten. Aus der Mit te der Ge mein de wur de
Un lau ter keit, bei ihrem ers ten Auf tau chen, durch ein nie der schmet tern des
Ge richt hin weg ge tan (V. 1-10). Von au ßen wag te Nie mand, sich zu ih nen zu
tun (V. 13). Erst mit dem Be ginn des 6. Ka pi tels se hen wir, dass es ir di ‐
schem Sinn ge lingt, sich in die Ge mein de ein zu schlei chen. Da mit dass die ‐
se dem himm li schen We sen, in das sie mit Chris to ver setzt wor den war,
nicht un ver brüch lich treu ge blie ben ist, hat sie ei nen Fall ge tan, von dem sie
sich viel leicht nie wie der völ lig er holt hat17.
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10. Un se re jet zi ge Stel lung und Auf ga be.
Wir ha ben von dem Un glau ben und der Un treue ge spro chen, de ren sich die
christ li che Kir che in un se ren Ta gen viel fach schul dig ge macht hat; und so
könn te es schei nen, als sei en wir heu te von den Zei ten der ers ten je ru sa le ‐
mi schen Pfingst ge mein de so weit ent fernt, als je. Wir dür fen aber nicht ver ‐
ken nen, dass sich der Herr mit ten in ei ner Strö mung von Un glau ben und
Gleich gül tig keit ein Häuf lein von Gläu bi gen her an zieht, dem der Sinn der
Schrift und da mit Got tes Ge dan ken nur auf ge schlos sen zu wer den brau ‐
chen, um so fort Gott zu glau ben und zu ge hor chen, dem HErrn nach zu fol ‐
gen und zu die nen. In ei nem Sinn ist auch die Kir che Chris ti im Gro ßen und
Gan zen durch al le Irr we ge und Ab falls zei ten hin durch vor ge schrit ten und
ihrem Zie le nä her ge kom men. Sie be sitzt ge gen wär tig ei ne Sum ma von
Licht, von Got tes- und Heils er kennt nis, wie wohl noch nie seit der Zeit
ihres Be ste hens. Liegt hier in für die Mas se der Chris ten ein viel fach to tes
Ka pi tal, so wird das sel be von der klei nen Schar „der 7000“ um so treu er
ver wer tet und ver mehrt.

Wei ter ist ein be zeich nen des Merk mal un se rer Zeit, dass her vor ra gen de
Stel lun gen, wie die ei nes Apo stels Pau lus, oder et wa die ei nes Re for ma tors,
im mer mehr auf hö ren18. Über dem Ge räusch der Fuß trit te des na hen den
Meis ters tritt al les Fleisch in den Schat ten und wer den „al le Hö hen er nied ‐
rigt.“ Was ein ein zel nes Glied von Licht und Er kennt nis un mit tel bar von
oben be kom men hat, wird Ge mein gut des Lei bes, so bald es ein Glied ist,
das sein eig nes na tür li ches We sen mit Chris to in den Tod ge ge ben hat und
da durch zu ei nem Trä ger gött li chen Lich tes zu be rei tet ist. Wir müs sen erst
in un se ren ei ge nen Au gen zum blo ßen Ge fäß und Werk zeug wer den; un se re
gan ze Per sön lich keit, auch un se re von Gott uns an ver trau te und so mit voll ‐
stän dig be rech tig te Ei gen tüm lich keit muss erst durch Ster ben und Auf er ste ‐
hen ge hen, ehe sich des Meis ters Bild, Sinn und Ge dan ke in uns rem We sen
stark ge nug aus prä gen kann, um auch von Fer ner ste hen den er kannt zu wer ‐
den. Wir müs sen ster ben und wie der auf er ste hen, wenn das uns an ver trau te
Licht den Weg zum Her zen un se rer Brü der fin den und Ge mein gut des Lei ‐
bes wer den soll.
Durch al le äu ße re, oft mehr schein ba re, als wirk li che Zer ris sen heit der Ge ‐
mein de Chris ti hin durch bahnt sich so un ter ihren wirk lich le ben di gen Glie ‐
dern ein im mer tie fe res und un mit tel ba re res ge gen sei ti ges Ver ständ nis an,
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ein im mer en ge res Band, das den Ein zel nen de ckend um schließt, hält und
trägt in ei ner Wei se, wie es Pau lus zu sei ner Zeit nicht zu ge nie ßen hat te.
Wo heu te ein Christ lau ter und ehr lich wan delt, sich vor sich selbst fürch tet,
und An de re hö her ach tet, denn sich selbst, nicht fleisch lich sei ner Be frie di ‐
gung nach geht im Auf su chen gleich den ken der und gleich ge ar te ter Brü der,
son dern, so weit der HErr Weg und Bahn macht, auch mit fer ner Ste hen den
Ge mein schaft pflegt, ge wis sen haft und in Al les über win den der Lie be, wo er
in der Be rüh rung mit An dern wirk li chen in nern Auf bau nach dem Geist,
und in ihren Ga ben und Er fah run gen sei ne eig ne Er gän zung sucht zur Eh re
Got tes und zu frucht ba rem Dienst, da fin det er in der Ge mein schaft sei ner
Brü der ei ne heils ame, be wah ren de Zucht. Sol che Ge mein schaft schützt ihn
ge gen die Ge fah ren sei ner be son de ren Be ga bung und Le bens füh rung, sei ner
Stel lung und sei nes Be rufs. Er wird be wahrt nicht bloß vor Aus brü chen sei ‐
nes eig nen in ne ren Ver der bens, son dern auch vor den Lü gen und Zau ber ‐
küns ten des Ar gen. In Lich ten gels-Ge stalt auf tre tend, sucht die ser ja al le
die je ni gen in Ab grün de zu stür zen, wel che zu ei nem wirk lich bib li schen
Chris ten tum durch drin gen und nur ihrem Gott zu Eh ren le ben wol len.

Mö gen denn die je ni gen, die nach ihren äu ße ren und in ne ren Füh run gen ge ‐
ra de in die ser be son de ren Fra ge der Hei lung und Ge sund heit durch den
Glau ben Licht be kom men ha ben, treu haus hal ten mit dem ih nen an ver trau ‐
ten Pfund und un er schüt ter lich und un er schro cken vor wärts ge hen auf dem
Pfad, auf den der HErr ihren Fuß ge stellt hat. Nur ge he nie je mand ei nen
Schritt wei ter und nie ra scher, als der Hei li ge Geist ihm Frei heit und Freu ‐
dig keit gibt! Es gilt hier un ter Des sen un mit tel ba rer Lei tung zu blei ben und
nie durch An de re sich be stim men oder trei ben zu las sen. War um es sich
Pau lus ge fal len las sen soll te, von ei nem En gel der Fins ter nis ge schla gen zu
wer den, konn te er erst nicht fas sen; er hat sich ein fach un ter das Wort sei nes
HErrn ge beugt:
„Lass dir an mei ner Gna de ge nü gen!“ Dass ihm die ser Pfahl zur in ne ren
Be wah rung die nen muss te, ist ihm wohl erst spä ter geof fen bart wor den.
Eben so muss heu te noch der Jün ger des HErrn, der auf die Schrift ge stützt
im Glau bens ge hor sam der Krank heit wi der steht, je den Au gen blick be reit
sein, sich vom HErrn auf hal ten zu las sen, oh ne zu wis sen war um. Sol ches
ge schieht, so er an ders dem emp fan ge nen Licht treu bleibt, ge wiss nur so
lan ge, bis der Weg ge lich tet und für ein wei te res Vor ge hen si cher ge macht
ist. Wir müs sen, wie wir es aus drück ten, je den Au gen blick be reit sein, den
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Dienst ak ti ven Ge hor sams zu un ter bre chen, um in ei ne Stel lung pas si ver
Un ter wer fung zu rück zu tre ten, in ei ne Stel lung, in der wir uns ein fach an
Got tes Gna de19 ge nü gen las sen, um still, ge las sen und er ge ben in sei nen
Schi ckun gen zu ru hen. Wir müs sen dann aber eben so be reit sein, auf den
ers ten Wink un se res Got tes auf die Bahn tä ti gen und tat kräf ti gen Ge hor ‐
sams zu rück zu keh ren, in ei ne Stel lung des Kamp fes und Wi der stan des ge ‐
gen al le Fein de Chris ti, es sei Krank heit oder Tod.
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11. Hei lung und Sal bung.
Auf dem Punkt, auf dem wir an ge kom men sind, ist es au gen fäl lig ge wor ‐
den, wie die Fra ge, die uns be schäf tigt, durch aus an die Fra ge der Lei tung
durch den hei li gen Geist ge bun den ist, an die Sal bung, wie sich der Apo stel
Jo han nes aus drückt (1 Joh. 2,20.27). Hei lung durch den Glau ben und Glau ‐
bens ge sund heit ist ein Bo den, auf dem man nicht wan deln kann, so lan ge
man nicht still ge wor den ist vor sei nem Gott, so lan ge man nicht so zu Ihm
steht, dass Er uns in ner halb der in der Hei li gen Schrift ge zo ge nen Li ni en
durch sei nen Geist un mit tel bar in Al lem lei ten kann, mit an dern Wor ten, so
lan ge man nicht un ter der Sal bung steht. Wie die Is ra e li ten in der Wüs te,
um auf zu bre chen und sich nie der zu las sen, im mer erst auf ei ne be stimm te
Wei sung von Oben war te ten, so wird der, der die Sal bung hat, vom Geist
Got tes in al len Fra gen des Tuns und Las sens, des Vor ge hens und In ne hal ‐
tens ge lei tet, und das mit un fehl ba rer in ne rer Ge wiss heit.

Lau fen al le von der Hei li gen Schrift ge for der ten Bedin gun gen, um vor
Krank heit be wahrt zu blei ben, dar auf hin aus, dass man mit völ li ger Hin ga ‐
be des Wil lens auf die Stim me sei nes Got tes merkt, so ist da mit auch die
ein zi ge Bedin gung aus ge spro chen, die er for der lich ist, um vom hei li gen
Geist ge lei tet zu wer den. So bald un ser Herz in un be ding tem Ein ver ständ nis
mit al lem Got tes wil len und in vol lem Ver trau en auf Got tes Gü te und Weis ‐
heit auch sei ne lei ses ten Wün sche vor Gott nie der ge legt hat, so bald uns nur
noch die Fra ge nach Got tes Eh re be schäf tigt, kön nen kei ne frem den Stim ‐
men un ser Ohr, kön nen kei ne frem den Bil der un sern Blick mehr trü ben: wir
ste hen un ter der Sal bung.
Wer von Gott ge bo ren und ei ne neue Kre a tur ge wor den ist, der hat die Sal ‐
bung. Soll sie aber je der Zeit in uns wir ken, soll Gott zu uns re den kön nen,
so muss un ser Herz erst vor Ihm stil le ge wor den und un ser Au ge ein fäl tig
nur auf Ihn ge rich tet sein. Ist das Schaf für der Frem den Stim me erst taub
ge wor den, so ist es eben da mit ge schickt, des Hir ten Stim me zu ver neh men
(Joh. 10,4.5). „Ich kann nichts von mir selbst tun,“ spricht der Herr Je sus;
„wie ich hö re, so rich te ich, und mein Ge richt ist recht; denn ich su che nicht
mei nen Wil len, son dern den Wil len des, der mich ge sandt hat“ (Joh. 5,30
vergl. Jes. 50,4-6). Wol len wir von Gott „un ter wie sen“ sein und den Weg
ken nen, „den wir wan deln sol len,“ wol len wir „von sei nem Au ge ge lei tet
sein,“ so dür fen wir nicht sein, wie „Ros se und Maul tie re ;“ wir dür fen
nicht un sern ei ge nen Wil len su chen (Ps. 32,8.9). Die glei che Wahr heit fin ‐
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den wir Jes. 30, wenn wir V. 15 mit V. 20 und 21 ver glei chen: „So spricht
der HErr, HErr, der Hei li ge in Is ra el: Wenn ihr euch be kehr tet und stil le
blie bet, so wür de euch ge hol fen; in Stil le sein und Hof fen wird eu re Stär ke
sein“… „Er wird dei nen Leh rer nicht mehr las sen sich ent zie hen, son dern
dei ne Au gen wer den dei nen Leh rer se hen, und dei ne Oh ren wer den hö ren
das Wort hin ter dir her sa gen: Dies ist der Weg, den sel ben geht, so oft ihr
nach rechts ab biegt oder zur Lin ken.“

Wie un ent behr lich die Sal bung ist, fällt be son ders in die Au gen, wenn es
sich dar um han delt, sich die Jes. 40,28-31 ge ge be nen Ver hei ßun gen an zu ‐
eig nen: „Weißt du nicht? Hörst du nicht? Der ewi ge Gott, der HErr, der die
En den der Er de ge schaf fen hat, wird nicht mü de noch matt; sein Ver stand
ist un aus for sch lich. Er gibt dem Mü den Kraft und viel Stär ke dem Un ver ‐
mö gen den. Die Kna ben wer den mü de und matt, und die Jüng lin ge fal len
da hin; aber die auf den HErrn har ren, krie gen neue Kraft, dass sie auf fah ren
mit Flü geln, wie die Ad ler, dass sie lau fen und nicht matt wer den, dass sie
wan deln und nicht mü de wer den.“ Soll un se re Kraft er neu ert wer den, so
müs sen wir nach die ser Stel le „auf den HErrn har ren;“ wir müs sen auf hö ren
und „ru hen vom eig nen Werk“ (Ebr. 4,10), „nicht mehr uns vor neh men, was
uns ge fällt und nicht mehr eig ne Wor te re den“ (Jes. 58,13). Aber in den
Ein zel hei ten ei nes ir di schen Be rufs so gut, als im un mit tel ba ren Dienst fürs
Reich Got tes ver mag uns nur die Sal bung Got tes Ge dan ken und We ge zu
leh ren. Durch sie ler nen wir er: ken nen und un ter schei den, was Gott ge tan
und nicht ge tan, wann und wie Er es ge tan ha ben will, ob durch uns oder
durch An de re. Un ser Herz; so rein und un ei gen nüt zig sein Ei fer für Got tes
Eh re, so brüns tig sei ne Lie be zum HErrn auch sein mö ge, darf im Dienst
Got tes nicht maß ge bend sein. Die Sal bung al lein kann uns leh ren, ob wir z.
B. in ei ner An wand lung von Mü dig keit oder Er schöp fung ei nen Wink von
Oben se hen sol len, auf zu hö ren oder we nigs tens zu un ter bre chen, oder ob es
ei ne Ver su chung des Fein des ist, die wir im Glau ben zu über win den ha ben.
Ste hen wir un ter der Sal bung, sind wir uns dar über klar und ge wiss, uns mit
un se rer Ar beit in Got tes ei gens ten Ge dan ken zu be we gen und von sei nem
Geist ge lei tet zu sein, so kön nen wir un be dingt und je der Zeit auf Er neu e ‐
rung un se rer Kräf te rech nen; kei ne Vor schrif ten des Arz tes, kei ne Na tur ge ‐
set ze kön nen uns dann mehr bin den. Der Geist, der uns lei tet, treibt uns
auch, durch dringt und kräf tigt uns. So sehr uns ein Dienst, den wir in eig ner
Kraft tun, er schöpft, so sehr wird un ser gan zes We sen, Leib, See le und
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Geist be lebt, wo wir auf hö ren, selbst zu ar bei ten, und uns zu Werk zeu gen
des Hei li gen Geis tes her ge ben.

Es ist Er fah rungs tat sa che, dass un se re leib li chen Zu stän de viel fach davon
ab hän gen, wie weit wir uns in ner lich vom Geist Got tes trei ben und be ein ‐
flus sen las sen, wie weit wir un ser Herz al len schwä chen den und trü ben den
Ein flüs sen ver schlie ßen, wie sie von der sicht ba ren Welt her, von Ver hält ‐
nis sen und Kre a tu ren an uns her an tre ten. Es ist be son ders bei Ner ven krank ‐
hei ten und bei al len ner vö sen Zu stän den in die Au gen fal lend, wie un mit tel ‐
bar das leib li che Wohl sein mit der Glau bens stel lung zu sam men hängt.
Ei ne wei te re Er fah rung, die je des Kind Got tes schon ma chen konn te, liegt
in der über na tür li chen Kraft, die der HErr für be son de re Zei ten und Auf ga ‐
ben schenkt. Für Nacht wa chen bei Kran ken, für den Dienst an Ar men und
Ver las se nen, in Pre digt und Seel sor ge, in den ver schie dens ten Le bens stel ‐
lun gen, wo im mer uns der HErr klar und be stimmt ei ne Auf ga be zu wies
und zwar ei ne Auf ga be, für die wir schlech ter dings kei ne Kraft und Zeit,
we der Weis heit noch Ge schick hat ten, da ist der HErr ein ge stan den und hat
uns wun der bar und mäch tig hin durch ge tra gen. Er hat uns zu ei ner Er qui ‐
ckung und Stär kung wer den las sen, was uns nach mensch li cher Vor aus sicht
und nach dem na tür li chen Gang der Din ge hät te er schöp fen und zu Bo den
drü cken müs sen.

Der HErr ver langt da bei im mer nur das Ei ne, dass wir uns als ech te Kin der
Abra hams aus wei sen, nicht auf un se ren er stor be nen Leib, auf un ser Ver mö ‐
gen und Un ver mö gen bli cken (Röm. 4,19), son dern „har ren auf den
HErrn.“

Man hat hier ge gen den Ein wurf er ho ben, dass Epaph ro di tus „um des Wer ‐
kes des HErrn wil len“ krank ge wor den sei (Phil. 2,25-30). Al lein dies ist
ge wiss nicht so zu ver ste hen, dass der HErr ihm ein Maß von Ar beit auf ge ‐
tra gen hät te, bei dem er krank wer den muss te, ein Maß von Ar beit, für die
Er ihm nicht die ge nü gen den Kräf te dar ge reicht hät te20. Wir ha ben be reits
be merkt, wie wir ge ra de im un mit tel bars ten Dienst des HErrn am meis ten
aus ge setzt sind, von Krank heit ge sich tet zu wer den. Je völ li ger und rei ner
un se re Aus op fe rung in die sem Dienst ist, des to be denk li cher wird un se re
La ge und des to grö ßer un se re Ge fahr, wo wir auch nur ei nen Au gen blick
un ser Au ge vom HErrn ab wen den. Wer des Glau bens lebt und dem HErrn
im Glau ben und in der Lie be dient, der wan delt auf dem Was ser, und dann
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ge nügt Ein Sei ten blick, um un ter zu sin ken. Der aber dem Pe trus noch in die
Wel len hin ein die Hand ge reicht, der hat sich auch des Epaph ro di tus er ‐
barmt und eben da mit des Apo stels Pau lus (V. 27).

Mö gen die Knech te Got tes, die ih re Ar beit im Wein berg des HErrn un ter ‐
bre chen muss ten, de ren Kopf mü de und de ren Ner ven an ge grif fen sind, mö ‐
gen sie „har ren auf den HErrn“, bis die Ver hei ßung in Jes. 40 an ih nen er ‐
füllt, bis ih nen klar ge wor den ist, was in ih rer Ar beit oder in ihrem Le ben
nicht aus dem Geist ge we sen ist! Mö gen sie, an statt mut los für im mer auf
ihren Pos ten zu ver zich ten, sich de mü tig un ter die ge wal ti ge Hand Got tes
beu gen, und. Er wird sie er hö hen zu sei ner Zeit (1 Pe tr. 5,6)21.
Wer auf den HErrn harrt und von sei nem Geist sich lei ten lässt, ist da durch
in sei ner Ar beit für den HErrn über zahl lo se Be fürch tun gen, Rück sich ten
und Hemm nis se hin weg ge ho ben. Er ist in sei nen Be we gun gen nicht mehr
auf ge hal ten; er kann nun lau fen in den We gen gött li cher Ge bo te. Sein Herz
und sein Sinn sind frei, um aus schließ lich die An for de run gen des Diens tes,
den der HErr ihm nach sei nem Wohl ge fal len auf ge tra gen, zu be rück sich ti ‐
gen. In al lem Üb ri gen, auch in Fra gen der Rück sicht und Pfle ge des Lei bes,
ver traut er der Lei tung des HErrn. Der HErr ist der ein zi ge un fehl ba re Arzt,
und Ihm steht in al len Din gen das letz te und ent schei den de Wort zu.

Sind wir ein mal vom HErrn ge heilt, so ist und bleibt un se re Ge sund heit sei ‐
ne Sa che. Steht nicht ge schrie ben: „Werft al le eu re Sor ge auf Ihn; denn Er
sorgt für euch“ (1 Pe tr. 5,7); und wie der um: „Ich bin der HErr, dein Arzt“ (2
Mos. 15,26)? War um kön nen denn so man che Kin der Got tes al le Sor gen
auf den HErrn wer fen und nur die se Ei ne nicht, ge ra de die, die am tiefs ten
in al le Le bens ver hält nis se ein greift? War um kön nen sie ihren Leib dem
HErrn nicht zur un mit tel ba ren Pfle ge an ver trau en? Kommt es nicht da her,
dass sie noch nicht ge lernt ha ben, un ter der Sal bung zu wan deln? Sol len wir
die Sor ge für un sern Leib ru hig und ver trau ens voll in des HErrn Hän den
las sen kön nen, so müs sen wir ge wiss sein, dass der HErr uns lei tet. Wie der ‐
um, wie willst du nach dem Bei spiel des Apo stels dei nen Leib be täu ben und
knech ten (1 Kor. 9,27) oh ne die Sal bung? Wer hier in nicht im Ein zel nen
vom Geist Got tes ge lei tet ist, der gibt ent we der dem Fleisch Raum oder fällt
un ter das Ge setz zu rück, in ei nen Stand der Ängst lich keit und Ge bun den ‐
heit.
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Wir ha ben ge sagt, der Hei li ge Geist lei te uns in ner halb der von der Hei li gen
Schrift ge zo ge nen Li ni en. Durch das Wort hat Got tes Geist Glau ben in uns
ge wirkt und neu es Le ben ge schaf fen (Röm. 10,14. Gal. 3,2). Das Wort, das
ge schrie be ne Wort bleibt wäh rend un se res gan zen Chris ten laufs die Grund ‐
la ge, auf der sich al les Werk des Hei li gen Geis tes auf baut. Der Hei li ge
Geist ist es, der uns in al le Wahr heit lei tet; aber er tut es in ers ter Li nie da ‐
durch, dass Er uns er in nert an das, was Je sus ge sagt hat (Joh. 14,26); und
al ler Un glau be an den HErrn, von dem sein Geist die Welt über zeugt (16,9),
be ruht auf Un glau ben an das, was ge schrie ben steht. „O ihr To ren,“ sagt der
HErr zu den Jün gern von Em maus, „trä gen Her zens zu glau ben al le dem,
das die Pro phe ten ge re det ha ben! Muss te nicht Chris tus sol ches lei den und
zu sei ner Herr lich keit ein ge hen? und fing an von Mo se und al len Pro phe ten
und leg te ih nen aus in al len Schrif ten, was von Ihm ge sagt war“ (Luk.
24,25-27). Und zu den Ju den sagt der HErr: „Forscht in der Schrift; denn
ihr meint, ihr habt das ewi ge Le ben dar in nen; und sie ists, die von mir
zeugt“ (Joh. 5,39). Wir kön nen nicht ver lan gen, dass uns der Geist Got tes
Schritt für Schritt in un se rer Ar beit für den HErrn lei te, so lan ge wir uns
nicht durch ge wis sen haf tes For schen in der Schrift und durch un be ding te
Un ter wer fung un ter al les, was sie lehrt, für die sen Dienst ha ben her an bil den
las sen. Nur das Wort Got tes ver mag uns zum Dienst Got tes her an zu bil den.
„Al le Schrift,“ sagt der Apo stel, „von Gott ein ge ge ben, ist auch nüt ze zur
Leh re, zur Bes se rung, zur Auf er zie hung in der Ge rech tig keit, auf dass der
Mensch Got tes sei voll kom men, zu al lem gu ten Werk ge schickt“ (2 Tim.
3,16.17).

For schen im Wort und Ge hor sam ge gen das Wort sind Grund be din gun gen
zur Lö sung der Fra ge, die uns be schäf tigt. Schon im ers ten Teil un se res
Schrift chens ha ben wir die Not wen dig keit her vor ge ho ben, auf Got tes Stim ‐
me zu hö ren. Soll aber Got tes Geist un mit tel bar zu uns re den, soll un ser in ‐
ne res Ohr für sei ne Stim me auf ge schlos sen wer den, so müs sen wir da mit
an fan gen, dass wir auf Al les mer ken und Al les tun, was uns der HErr in sei ‐
nem ge schrie be nen Wort lehrt. Die Sün de der Pha ri sä er, Men schen sat zun ‐
gen und Men schen leh re über das Wort Got tes zu stel len, kehrt zu al len Zei ‐
ten auch in der Kir che wie der. In den An schau un gen und Über zeu gun gen,
die man sich bil det, in der Rich tung, die man ein schlägt, ist man oft mehr,
als man weiß, be ein flusst von her ge brach ten Mei nun gen, davon, wie es An ‐
de re ma chen und hal ten, na ment lich wenn es all ge mein be glau big te Au to ri ‐
tä ten sind, Män ner Got tes, die un se re vol le Hoch ach tung und An er ken nung
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ver die nen. Es fehlt fast all ge mein an der nö ti gen Un ab hän gig keit und Aus ‐
dau er, um auf die Quel le zu rück zu ge hen und sei ne An schau un gen un mit tel ‐
bar aus dem Wort Got tes zu schöp fen.

Wer auf dem Weg des Wi der stan des ge gen Krank heit und Tod in gött li cher
Sal bung vor geht, wer sich treu und de mü tig vom Wor te so wohl, als vom
Geist Got tes lei ten lässt, der hat Nichts zu fürch ten. Er darf auch nicht
fürch ten, lan ge al lein zu blei ben. Mehr und mehr scheint der HErr an ver ‐
schie de nen Or ten und oh ne ge gen sei ti ge Ver stän di gung die Auf merk sam ‐
keit sei ner Kin der auf die ses Ge biet zu len ken. Mit je dem ehr li chen und
auf rich ti gen Kind Got tes, das sein Geist weckt und an ei ne Fra ge her an ‐
führt, ist aber für de ren völ li ge Lö sung neu es Licht und neue Kraft ge won ‐
nen, ist ein im mer si che re res und ra sche res Vor drin gen auf dem be tre te nen
Ge biet mög lich ge macht.
Es han delt sich hier nicht mehr um Wür dig keit oder Un wür dig keit. Wir le ‐
ben in ei ner Zeit, wo sich. Al les drängt, wo Al les dem Kom men Chris ti ent ‐
ge gen eilt. Wie weit wir auch in Treue und Glau bens mut hin ter un sern Vä ‐
tern zu rück ste hen mö gen: ist der HErr wirk lich vor der Tür, wie wir es
sehn süch tig hof fen, so kön nen wir es an be tend ver ste hen, war um es dem
HErrn trotz all un se rer Un wür dig keit ge fal len hat, ge ra de in un se rer Zeit
mehr Licht zu ge ben über die Stel lung, die die Hei li ge Schrift der Krank heit
und dem Tod ge gen über ein nimmt!22 Da durch, dass wir der Krank heit im
Glau ben wi der ste hen ler nen, sol len un se re Lei ber zu be rei tet wer den für die
Ver klä rung, auf dass Leib, See le und Geist un sträf lich da ste hen auf die Zu ‐
kunft un se res Herrn Je su Chris ti (1 Thess. 5,23).
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An hang.
Bis jetzt ha ben wir die Bedin gun gen ins Au ge ge fasst, die ein Kind Got tes
er fül len muss, um mit Freu dig keit und Be stimmt heit auf Hei lung war ten zu
kön nen. Da bei ist es ge wiss selbst ver ständ lich, dass Gott ab ge se hen von al ‐
ler und je der Bedin gung heilt, wen er will, Be kehr te oder Un be kehr te, mit
oder oh ne Hand auf le gung. Was ins be son de re die zahl rei chen Kran ken be ‐
trifft, die zu Leb zei ten des HErrn und sei ner Apo stel ge heilt wur den, so war
es ja gar nicht mög lich, dass der HErr et was An de res von ih nen ver lang te,
als das ein fa che Zu trau en, dass Er sie hei len kön ne. Der al te Bund war zer ‐
fal len, und Is ra el wä re nicht mehr fä hig ge we sen, ir gend wel che Bedin gung,
an die der HErr Hei lung des Lei bes oder an de re sei ner Ga ben ge knüpft hat ‐
te, zu er fül len. Um ei nen neu en Bund auf rich ten zu kön nen, fängt der HErr
da mit an, dass Er als Stell ver tre ter und Bür ge für das ab trün ni ge Volk vor
Gott ein steht, und als sol cher kann Er nun dem sel ben al le Seg nun gen Got ‐
tes zu strö men las sen. Chris tus und nach Ihm sei ne mit sei nem Geist ge salb ‐
ten Jün ger (Luk. 4,18.19. Apg. 6,8) sind die ver mit teln den Or ga ne, durch
die Gott sei ne Macht, sein Er bar men und sei ne Lie be wie der of fen bart (Joh.
9,3; 11,4. Matth. 20,34), durch die Er Hei lun gen und an de re Wun der voll ‐
bringt23.

Hat die Kir che erst für sich selbst wie der Be sitz er grif fen von al len Früch ‐
ten des Er lö sungs wer kes Chris ti, so kann ihr Gott auch die Wun der ga ben
wie der ver lei hen, de ren sie durch ihren Un glau ben ver lus tig ge wor den. ist,
und so mit die Ga be der Hei lung; sie kann dann Gott wie der ver herr li chen
durch Ta ten der Macht. Ihr HErr und Meis ter hat es ihr ver hei ßen nicht nur
in der merk wür di gen Stel le Mark. 16,17.18 (vergl. auch Matth. 28,20: „Ich
bin bei euch al le Ta ge bis an der Welt En de“ mit Ebr. 13,8), son dern schon
in der fei er li chen, Joh. 14,12 aus ge spro che nen Ver si che rung: „Wahr lich,
wahr lich, ich sa ge euch, wer an mich glaubt, der wird die Wer ke auch tun,
die ich tue, und er wird grö ße re denn die se tun; denn ich ge he zum Va ter.“
Bei den „grö ße ren Wer ken“ kann man nur an Be keh rung von Sün dern den ‐
ken, an Grün dung und Auf bau der Ge mein de. Wer an Je sum Chris tum
glaubt, wird in sei nen Hän den ein Werk zeug zur Er ret tung, und geist li chen
Hei lung sei ner Brü der. Doch ehe in un se rer Stel le von die sen grö ße ren Wer ‐
ken die Re de ist, heißt es, er wer de die Wer ke tun, die Je sus auf Er den ge tan
hat, und zu de nen ge hört leib li che Hei lung. Wie herr lich sich die se dop pel te
Ver hei ßung in der durch Aus gie ßung des Hei li gen Geis tes ge grün de ten Ge ‐
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mein de zu Je ru sa lem er füllt hat, le sen wir in der Apo stel ge schich te. In den
Ta gen ih rer ers ten Lie be, als die Ge mein de ihrem kö nig li chen Bräu ti gam
Tau sen de von See len zu führ te, hat sie auch, gleich wie Er, al le Kran ken ge ‐
heilt, die man ihr brach te (Apg. 5,16). Das sel be fin den wir bei Pau lus auf
der In sel Me li te (28,9).

So we nig wir aber An de re auf den Weg des Heils füh ren kön nen, so lan ge
wir selbst nicht be kehrt sind, so we nig kön nen wir An de re hei len, so lan ge
wir nicht Glau ben ha ben, um selbst ge heilt zu wer den.
Die Stel le in Mark. 16,17.18 sagt nicht, dass je des Glied in der Ge mein de
sämt li che da selbst er wähn te Ga ben be sit zen müs se. Der Hei li ge Geist ver ‐
teilt sie un ter den Glie dern der Ge mein de: „Er teilt ei nem jeg li chen in son ‐
der heit zu, nach dem Er will“ (1 Kor. 12,11.28-30). Zu glei cher Zeit aber
knüpft die Schrift die Aus übung die ser Ga ben an den Dienst am Wort;
Evan ge lis ten so wohl als Äl tes te (Hir ten, Seel sor ger) sol len die sel ben be sit ‐
zen (Luk. 9,1.2; 10,9.17-19. Mark. 16,15.17-18. Ebr. 2,3.4. Jak. 5,14).

Amt und Ga ben, Dienst am Wort und au ßer or dent li che Geis tes kräf te sind in
den Au gen der Apo stel un zer trenn lich. Um in schwe rer Zeit das Wort Got ‐
tes mit vol ler Freu dig keit ver kün di gen zu kön nen, er scheint es ih nen not ‐
wen dig, dass Gott ihr Zeug nis mit mäch ti gen, of fen kun di gen Ta ten be glei te:
„Gib dei nen Knech ten mit al ler Freu dig keit zu re den dein Wort, da mit, dass
du dei ne Hand aus stre ckest zur Hei lung, und dass Zei chen und Wun der ge ‐
sche hen durch den Na men dei nes hei li gen Kin des Je su“ (Apg. 4,29.30).

Wir ha ben hier nicht zu un ter su chen, ob die Ver hält nis se für Ver kün di gung
des Evan ge li ums in ge gen wär ti ger Zeit güns ti ger sind, als in der ers ten
Chris ten ge mein de zu Je ru sa lem. So lan ge aber die Kir che in un se rer Zeit
ihr Zeu gen amt nicht mit der Freu dig keit und Geis tes be wei sung er füllt, die
wir bei den Apo steln fin den, so lan ge steht ihr die Be haup tung übel an, es
be dür fe jetzt von Sei ten Got tes zur Ver kün di gung des Wor tes kei ner sicht ‐
ba ren und äu ße ren Be zeu gung mehr.
Ge mein de des HErrn, „ge den ke, wo von du ge fal len bist, und tue Bu ße und
tue die ers ten Wer ke!“ (Offb. 2,5.) Mö gen „dei ner letz ten Wer ke mehr sein,
als der ers ten!“ (V. 19). Mö ge dein Pfad sein, „wie des Lich tes Glanz, das
da fort geht und leuch tet bis auf den vol len Tag!“ (Spr. 4,18).
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„Ach, HErr, hö re, ach, HErr, sei gnä dig, ach, HErr, mer ke auf und tue es
und ver zeuch nicht, um dei ner selbst wil len, mein Gott! Denn dein Na me ist
ge nannt über dei ne Stadt und dein Volk“ (Dan. 9,19).
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

An mer kun gen

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de


53

[←1]
Ver glei che auch V. 17 u. 18: „Hei li ge sie in dei ner Wahr heit; dein Wort ist die Wahr heit.
Gleich wie du mich ge sandt hast in die Welt, so sen de ich sie auch in die Welt.“ Man muss ge ‐
hei ligt sein, um in die Welt ge sandt zu wer den.
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[←2]
In den meis ten Fäl len ist durch Krank heit kei nes wegs je der Dienst un mög lich ge macht. Ja, so
wie es mit dem Le ben aus Gott im All ge mei nen nun ein mal un ter uns be stellt ist, ge schieht es,
dass Gott sei ne Kin der zu den höchs ten und wich tigs ten Diens ten oft erst durch Krank heit
bringt. Nä he res dar über spä ter.
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[←3]
Wir sa gen „nicht nur.“ Die Hei lung von der geist li chen Krank heit der Sün de bleibt selbst ver ‐
ständ lich das Ers te und Wich tigs te im Er lö sungs werk un se res Hei lan des. Sie he 1 Pet. 2,24.25.



56

[←4]
Man kann mit glei chem Recht „Schwach hei ten“ (2 Kor. 12,10; 13,4), „Ge bre chen“ (Gal. 4,13)
oder „Krank hei ten“ (Joh. 11,3.4) über set zen.
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[←5]
„So er Sün den ge tan hat“ Krank heit ist Fol ge des Falls und steht mit un se rer Sün de in in ne rem
Zu sam men hang. Dar in aber über all ei ne Stra fe und Frucht be son de rer Sün den zu se hen, ist ein
Irr tum, den der Herr öf ters zu be kämp fen hat (Joh. 9,2.3. Luk. 13,1-5) und den sich auch die
Freun de Hi obs hat ten zu Schul den kom men las sen. Eben so Un recht hät te man, über all ei nen
Bann, ei ne be wuss te Sün de oder ei ne per sön li che Un treue vor aus zu set zen, wo ein Kind Got tes
nicht so fort von sei ner Krank heit er löst wird. S. spä ter.
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[←6]
Wohl aber hat uns der HErr ein Vor bild ge las sen für ein Le ben der Be schwer de und Ent sa gung
(Mü dig keit, Hun ger und Durst), für Mär ty rer-Lei den und Mär ty rer-Tod. Im wei te ren Sinn war
Letz te res auch ei ne Krank heit (1. Jes. 53,3): „Ein Mann der Schmer zen und mit Krank heit ver ‐
traut.“ Da bei Je su Leib, See le und Geist schlecht hin rein und un ver dor ben war, da Er kei nen
Keim von Erb sün de, kei ne Spur per sön li cher Sün de in sich trug, so konn te Er auch nur ei nes
frei wil li gen und ge walt sa men, nicht aber ei nes na tür li chen To des ster ben. Er gibt sich aber
hier aus nicht zu glei cher Zeit, dass Krank heit im ge wöhn li chen Sinn des Worts beim Herrn Je ‐
su un denk bar war?
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[←7]
Nicht: „Schafft, dass ihr se lig wer det“
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[←8]
Oder „durch bohrt“: (2 Mos. 21,5.6) - näm lich zum blei ben den Dienst.
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[←9]
Bei Vers 30 an geist li ches Siech tum und geist li chen Schlaf zu den ken, ist dem Sinn und Zu ‐
sam men hang nach un zu läs sig. Geist li che Er schlaf fung ist kein Mit tel, durch das wir auf ge rüt ‐
telt, zu recht ge bracht und vor Ver dam mung be wahrt wer den könn ten. Viel mehr sind äu ße re am
Fleisch sich voll zie hen de Ge rich te, wie ins be son de re Krank heit, die Mit tel, durch wel che der
HErr Kin der, die sei ner Stim me nur noch ein zer streu tes Ohr ge lie hen hat ten, auf weckt und
ret tet (vergl. 1 Kor. 5,5. 1 Tim. 1,20). Man che muss der HErr aufs To ten bett wer fen, um sie
der „Ver dam mung“ zu ent rei ßen; „durchs Feu er ge ret tet“ (1 Kor. 3,15) kön nen sie nun in
Chris to ster ben und „schla fen“.
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[←10]
Es gibt ei ne An zahl Stel len, in de nen Krank heit und Ge bre chen als ein Werk Sa tans er schei ‐
nen. Man se he ins be son de re die bei den ers ten Ka pi tel im Bu che Hi ob; Luk. 13,16: das Weib
mit dem Geist der Krank heit, 18 Jah re von Sa tan ge bun den; 2 Kor. 12,7: Pau lus, von ei nem
Sa tans en gel mit Fäus ten ge schla gen; 1 Kor. 5,5 und 1 Tim. 1,20 (s. oben) Apg. 10,38 fasst die
gan ze ir di sche Tä tig keit des HErrn in den Wor ten zu sam men: „Er zog um her und hat wohl ge ‐
tan und ge sund ge macht al le, die vom Teu fel über wäl tigt wa ren; denn Gott war mit Ihm.“
Nicht nur die Hei lung der Be ses se nen wird im neu en Tes ta ment als ein Sieg Chris ti über den
Teu fel dar ge stellt (Matth. 12,28.29), son dern auch die Hei lung der Kran ken wird mit dem
Kom men des Rei ches Chris ti in Ver bin dung ge setzt (Mark. 4,23; 9,35. Luk. 10,9). Sie er ‐
scheint als ein Tri umph über das Reich Sa tans von Sei ten Des sen, der ge kom men ist, sei ne
Wer ke zu zer stö ren (1 Joh. 3,8).
Die Fra ge hat ei ne prak ti sche Be deu tung, so fern der Kran ke lernt, es nicht mehr Gott zu zu ‐
rech nen, wenn er auf ei ner wah ren Fol ter bank grau sa me, künst lich er son nene Qua len aus ste ‐
hen muss. Wer aber auch im mer der nächs te und un mit tel ba re Ur he ber der Krank heit sein mö ‐
ge, ein Kind Got tes weiß, dass Gott im Re gi ment sitzt, dass Je sus Chris tus den Teu fel be siegt
hat und dass die ser kei ne Macht mehr hat über die, die sich auf den HErrn, auf sein Wort und
sein Werk stüt zen. Mit tel bar oder un mit tel bar, es ist schließ lich doch im mer Gott, der die
Krank heit schickt oder nicht schickt, zu lässt oder ab wen det; und „de nen, die Gott lie ben, müs ‐
sen al le Din ge zum Bes ten die nen“ (Röm. 8,28).
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[←11]
ei ne Schöp fung, ein Ge mach tes
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[←12]
Ist die Auf merk sam keit des Va ters kran ken Kin dern in be son de rer Wei se zu ge wandt, so ist es
selbst ver ständ lich die Auf ga be der ge sun den Glie der des Lei bes Chris ti, in ihres Va ters Sinn
ein zu ge hen und ihren kran ken Ge schwis tern mit war mer Teil nah me, mit rück sichts vol ler
Scheu zu be geg nen (1. Matth. 25,36.43-45). Lei den de wol len mit zar ter Hand be rührt sein; an
ein Schmer zens la ger tritt man mit aus ge zo ge nen Schu hen.
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[←13]
Oder „be trei ben“, s. Lan ges Bi bel werk
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[←14]
„Der Gott des Frie dens wird Sa tan zer tre ten un ter eu re Fü ße in Kur z em“ (Röm. 16,20). Sie he
auch die Stel le 1 Thess. 2,18: „Dar um ha ben wir wol len zu euch kom men (ich Pau lus) ein-
und zwei mal, und Sa tan hat uns ver hin dert.“ Es gibt Sie ge, die auch ein Apo stel nicht zu er ‐
fech ten ver mag, oh ne dass ihm sei ne Brü der zur Sei te ste hen. Er bleibt dem Ge set ze der Lie be
un ter wor fen, das dem Bau des Lei bes Chris ti zu Grun de liegt, und ist bis zu ei nem ge wis sen
Grad ge nö tigt, sei nen Schritt nach dem sei ner Brü der zu mes sen.
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[←15]
Un ter „Ge mein de“ ver ste hen wir hier über all die Ge samt heit de rer, die des Le bens Chris ti le ‐
ben.
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[←16]
Wo es dem hei li gen Geist ge lingt, mit sei nen Gna den wir kun gen ei ne gan ze Ge mein de zu er ‐
fas sen und zu durch drin gen, da kommt Herz und Le ben je des ein zel nen Glie des un ter ei ne
Zucht zu ste hen, die auch ein „Pfahl“ kaum er set zen kann.
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[←17]
Setzt es nicht ei nen schwe ren Fall vor aus, wenn in ei ner Ge mein de, wie die im 1-5. Kap. der
Apo stel ge schich te be schrie be ne, sich ein gan zes La ger von Un zu frie de nen bil den kann und
zwar we gen Brot fra gen.
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[←18]
Vor 20 Jah ren noch, scheint es uns, wa ren die Ver hält nis se et was an ders. Die reich ge seg ne te
Do ro thea Tru del, heim ge gan gen vor mehr als 17 Jah ren, be fand sich mit dem Zeug nis, das ihr
an ver traut war, in ei ner voll stän di gen Aus nah me stel lung. Auch sie trug zu ih rer De mü ti gung
ei nen Pfahl im Fleisch, hat aber mit ihrem ge krümm ten Rü den ei ne Tä tig keit ent fal tet, über die
man nur stau nen konn te.
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[←19]
Da mit wol len wir nicht sa gen, dass zu tä ti gem Ein ge hen in Got tes Ge dan ken nicht ei ne min ‐
des tens eben so mäch ti ge Ent fal tung gött li cher Gna de er for der lich sei, als zu stil ler Un ter wer ‐
fung un ter sei ne Füh rung.
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[←20]
Aus V. 25 u. 30 scheint her vor zu ge hen, dass es sich um ei ne viel leicht er schöp fen de oder ge ‐
fähr li che Rei se han del te, die Epaph ro di tus im Dienst des HErrn un ter nom men hat te.
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[←21]
Dass der Stand ei nes Kin des Got tes auf Er den ein Stand der Schwach heit bleibt, ist mit dem
über Jes. 40 be merk ten nicht aus ge schlos sen. In mit ten gro ßer Schwä che voll brin gen wir un se ‐
ren Lauf hier un ten (1 Kor. 2,3). Lei den und Ent beh rung ist un ser Teil. (2 Kor. 6;5-10; 12,10).
„Das Le ben Je su wird in un se rem Leib nur of fen bar“ so weit „wir das Ster ben des Herrn Je su
an un se rem Leib al le zeit mit uns tra gen“ (2 Kor. 4,10). So lan ge wir in die ser Hüt te sind,
„seuf zen wir und sind be schwert“ (5,4). „Wir war ten auf die Er lö sung un se res Lei bes!“ (Röm.
8,23). Zu glei cher Zeit aber muss Gott sei ne Kraft in un se rer Schwach heit mäch tig er wei sen
und zu die sem En de frei über un se re Glie der ver fü gen kön nen. So bald wir im Glau ben wan ‐
deln, wer den wir in Wahr heit stark sein da, wo wir uns schwach füh len und wer den Al les ver ‐
mö gen durch Chris tum, der uns mäch tig macht (2 Kor. 12,9.10. Phil. 4,13).
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[←22]
So mit ist es Gott, der in je der Be zie hung das Kom men Chris ti an bahnt und be schleu nigt nach
sei nem frei en Wohl ge fal len. Dies die gött li che Sei te. In Kap. 8 ha ben wir die mensch li che Sei ‐
te der Fra ge ins Au ge ge fasst.
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[←23]
Seit der Aus gie ßung des Hei li gen Geis tes sind wir als Kin der Got tes ganz an ders ge stellt, als
das Volk, un ter dem Chris tus und sei ne Apo stel wirk ten; wir ha ben weit grö ße re Vor rech te,
weit grö ße re Ver ant wor tung. Durch den hei li gen Geist, den wir emp fan gen ha ben, sind wir be ‐
fä higt und ver ant wort lich, uns al le Früch te der Er lö sung Chris ti an zu eig nen, al so auch Hei lung
und Ge sund heit des Lei bes. Dies ge schieht durch ein fa chen Glau ben, d. h. es sind Gna den ga ‐
ben und Gna den wir kun gen, die un serm Glau ben zu ge si chert sind. Es be darf zu de ren Er lan ‐
gung kei nes neu en un mit tel ba ren Ein grei fens Got tes, kei nes ei gent li chen Wun ders. Es ge hört
dar um auch der Ge gen stand, den die ses Schrift chen be han delt, kei nes wegs ins Ge biet der
Wun der, wäh rend die vom HErrn und sei nen Apo steln voll brach ten Hei lun gen Wun der wa ren.
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